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| Inhalts-Ueberſicht. Man hörte in Schleſien eine Zeitlang auf, die Drainage in ſof das unterliegt keinem Zweifel, aber auch ohne ſolche Zinsgarantie 


wird ſich das von einer ſolchen Geſellſchaft beanſpruchte Kapital ge⸗ 
wiß aufbringen laſſen, denn das Unternehmen iſt ein gemeinnütziges, 
ein ſicheres und ein einträgliches. 

In dieſem Sinne iſt ſchon ein Statut zur Bildung einer ſchleſ. 
Drainage = Geſellſchaft ausgearbeitet worden und, wie die politiſchen 
Zeitungen berichtet haben, ein Komité zu weiterer Ausführung des 
ganzen Unternehmens zuſammengetreten. 

Wir werden ſeiner Zeit, wenn dieſe Angelegenheit weiter gedie⸗ 
hen iſt, näheren Bericht erſtatten. 

Möchte das Werk gelingen, auf daß wir die Genugthuung er⸗ 
leben, daß diesmal der Gemeinſinn ſchleſiſcher Landwirthe ihm das 
Leben eingehaucht hat. IX. 


Perſiſches Inſektenpulver. 


Das perſiſche Inſektenpulver iſt die gemahlene Blume von 
Pyrethrum carneum und roseum, die Pflanze gehört unter die 
Syngeneſiſten, Familie Corymbiferae. 

Die Pflanze, welche unſerer einheimiſchen Wucherblume, Chrysan- 
themum Leucanthemum, ſehr ähnlich ſieht, ſtammt aus den Ber⸗ 
gen des Kaukaſus, wo fie in 5000 —6000 Fuß Höhe wild wächſt. 
Sie iſt bei den Völkern Transkaukaſiens bekannt unter dem Na⸗ 
men „Guirila“ und iſt dort, im Paradieſe des Ungeziefers, ein 
bedeutender Handelsartikel, von welchem große Quantitäten nicht nur 
in das Innere von Rußland, ſondern auch nach Deutſchland und 
Frankreich gehen. 


umfaſſender Weiſe, als man ſie begonnen, fortzuführen, und als die 
gedachten trockenen Jahre eintraten, gab man ſich faſt überall dem 
verzeihlichen Glauben hin, es möchten naſſe Zeiten für's Erſte nicht 
wiederkehren. Die etwaigen Erſparniſſe aber verwendete man zu 
den allernothwendigſten Meliorationen. 

Wie die Sache jetzt liegt, dürfte wiederum für lange Zeit wegen 
Mangels an den nöthigen Betriebskapttalien die Drainage in Schle⸗ 
ſten in Stockung gerathen. 

Der preußiſche Staat, wiewohl es an dem guten Willen gewiß 
nicht fehlt, den Grundpfeiler alles ſtaatlichen Lebens — die Land⸗ 
wirthſchaft — zu ſtützen und zu kräftigen, hatte bisher keinen Fond 
zur Förderung der Landeskultur. 

Im Jahre 1850 erſt wurde ein Dispoſitionsfond von 50,000 
Thlr. für den Betrieb der Landesmeliorationen unter die außerordent⸗ 
lichen Ausgaben des Miniſteriums für die landw. Angelegenheiten auf⸗ 
genommen und dieſer Fond in den folgenden Jahren erhöht, fo daß 
derſelbe betrug im Jahre 1851 102,000 Thlr. 

1852 140,000 = 
1853 und 1854 100, = jährlich 
1855 bis 1858 150,000 = jährlich 
1859 250,00 


in Summa während der obigen 10 Jahre 1,342,000 Thlr.; daneben 
wurden noch an Staats⸗Darlehnen zur Förderung einzelner Melio⸗ 
rationen Behufs Bewäſſerung ꝛc. 408,000 Thlr. flüſſig gemacht, fo 
er an en zur Beförderung der Wald: und Landeskultur fo 
viel, daß ſich Sa. Summarum 2,014,677 Thlr. zur Förderung der i ; im; leſien, it di n 
Deichregulirungen und ſonſtigen Lan eliorationen im Reſſort des niß „ e 2 
Miniſteriums für landw. Angelegenheiten während der 10 Jahre von zu Breslau und in Folge deſſen Anregung in Proskau, Hirſch⸗ 
1850 — 1859 als aus Staatsmitteln disponibel gemacht ergeben. berg, L ähn und durch den Unterzeichneten zur Herſtellung des Pul⸗ 
Davon ſind ca. 1,180,000 Thlr. darlehnsweiſe zu Bauausführungen vers gezogen worden. Die Pflanze hat ſich in dem hieſigen Rieſen⸗ 
den Deichverbänden und Genoſſenſchaften vorgeſtreckt, fließen alſo in gebirge ausgezeichnet durchwintert. Pyrethrum roseum kann als eine 
die Staatskaſſe zurück. Der Mehrbetrag von ca. 834,000 Thlr. iſt nette Zierpflanze in Gärten verwendet werden. 
definitiv ausgegeben zur Bestreitung der techniſchen Vorarbeiten, der| Der Same, welcher bis jetzt noch immer theuer iſt, wird im 
kommiſſariſchen Verhandlungen, der Bauleitung, zu einzelnen Zu⸗ Frühjahre auf ein möglichſt warm gelegenes Beet geſäet, ſtets feucht 
ne. N des Re Unterſtützung bedürftigen Fäl- erhalten, da er ſehr ſchwer keimt, und die erzielten Pflanzen werden, 
: ur 2. N i ; 
5 Der Koſtenbetrag für Meliorattonen des Nieder⸗Oderbruchs iſt er a — une 
in obigen Summen nicht mit einbegriffen, weil er noch in das Minis deſto zahlreicher erſcheinen dann die Blumen, wodurch ſich der Ertrag 
ſterium für Handel und Gewerbe reſſortirt, ingleichen die Deichregu⸗ ſteigert. Kann man bereits ältere Pflanzen durch Ankauf von Han⸗ 
lirungen der Nogat und Weichſel. 1 . delsgärtnern erreichen, wird die Vermehrung durch Zertheilung des 
Die Darlehne, welche aus dem Dispofitionsfond des landwirth⸗ mit zahlreichen Wurzeln verſehenen Stockes bewerkſtelligt. Man ge: 
ſchaftlichen Miniſteriums für die Landesmeliorationen gegeben werden, langt dann am ſchnellſten zum Ziele. 
ſießen mit ihren Zinfen ſeit dem Jahre 1853 zurück zu einem Rück Samen erhält man, wenn die ſtärkſten Blumenköpfe bis zum 
Einnahme⸗Meliorationsfond, welcher wieder zu ähnlichen Darlehnen | Spätherbſte ſtehen gelaſſen werden, und zwar fo lange, bis der 
verwendet werden ſoll. Die ausſtehenden Fonds betragen zur Zeit Stengel trocken zu werden beginnt. Man nimmt dann die Blumen⸗ 
530,000 Thlr. Die bis zum Jahre 1852 aus dem Dispoſttions⸗ köpfe ab, welche ſpäter auseinanderfallen. Den hierdurch gewonne⸗ 
Fond des Minifteriums gegebenen Darlehne, ſowie diejenigen Dare nen Samen ſaͤet man dann im nächſten Frühjahr aus. 
lehne, welche auf beſonderen Bewilligungen des Staatshaushalt⸗Etats Das gute Gedeihen wird durch ſorgfältige Beſeitigung des Un⸗ 
beruhen, find dem Staatsſchaz überwieſen. krautes und Lockerhalten des Bodens beſonders gefördert. Die Säm⸗ 
Wir erſehen aus dieſen Daten, wie wenig wir bei den knapp linge des Frühjahrs werden ſchon einzelne Blüthen im Herbſte her⸗ 
bemeſſenen Fonds auf eine direkte Geldunterſtützung für eine ganze vorbringen; in dem folgenden Jahre erſcheinen aber die Blumen in 
Provinzen umfaſſende Drainage don Seiten des Staates rechnen ſehr großer Anzahl von Anfang Mai bis zum Eintritt des Froſtes. 
dürfen, und willen es auch, daß bei größeren Darlehen, die wir Innerhalb dieſer Periode werden die vollſtändig ausgebildeten Blu⸗ 
vom Staate verlangen, die Landesvertretung ein Woͤrtchen mitzu⸗ men täglich in den Mittagſtunden geſammelt; denn fie dürfen weder 
ſprechen hat. — Deshalb, um eine gute Sache zu fördern und zu vom Thau noch von dem Regen befeuchtet fein, weil fie in dieſem 
beſchleunigen, genügt es, wenn durch minifterielle Verfügung die Vor- Falle ſogleich ſchimmeln und daher unbrauchbar fein würden. 
fluth⸗Geſetzgebung bald geregelt wird. Wir aber wollen von allen Man legt die geſammelten Blumen ſogleich auf Horden von 
Geldern abftrahiren, bie erſt durch Juſimmung der Kammern und Weiden⸗ oder Rohrgeſlecht und trocknet fie im Schatten, wenn irgend 
Provinziallandtage bewilligt werden müſſen; wir wollen dahin wire möglich bei Zugluft. Im Herbſie, wo die Blumen langſamer dor⸗ 
ken, daß die Prioatthätigkeit aus dem ehrenwerthen Stande der Lande ren, muß dieſe Prozedur auf erwärmten Ofenplatten ꝛc. geſchehen, da: 
wirthe heraus ſich ins Mittel lege und durch eine praktiſche, dem bei aber jede Ueberheizung vermieden und 28 Gr. R. nicht über⸗ 
Zwecke angemeſſene Aſſoziation fo ſchleunig als möglich das lang er- ſchritten werden. 
ſehnte Unternehmen ins Leben rufe. Sind die Blumen vollkommen getrocknet, dann entfernt man von 
Eine hiernach zu bildende Drainage Geſellſchaft hat die Aus jeder einzelnen die Kelchſchuppen und Strahlenblumen und ſtampft 
führung von Drainanlagen ſelbſt zu übernehmen, die dazu von ihr die fo gereinigten Röhrenblüthen ganz fein zu Pulver. Daſſelbe 
zu verwendenden Kapitalien den bedürftigen Grundbeſitzern zu kredi. wird in wohlberwahrten Flaſchen an trockenen Orten aufbewahrt. 
tiren, mit der Bedingung, daß das Kapital in 15 bis 20 Jahren] Wie lange ein ſorgfältig zubereitetes und verwahrtes Pulver feine 
amortiſirt, der Geſellſchaft aber nach Beendigung der Arbeit die ver⸗ Wirkſamkeit behält, ift noch nicht beſtimmt ermittelt und nur fo viel 
wandte Summe sicher geſtellt wird, ſowohl durch hypothekariſche Ein: gewiß, daß das von Herrn Neumann gewonnene nach 6 Jahren 
tragung des dargeliehenen Kapitals, als auch durch wechſelmäßige Ver⸗xſich ebenſo wirkſam erwieſen, als in dem erſten Jahre. 
pflichtung Behufs pünktlicher Innehaltung der Zinſen und Amortiſa⸗ Das Inſektenpulver hat die bis jetzt unerklärte Eigenſchaft, Un⸗ 
tionsraten. a EIERN j geziefer aus dem Inſektenreiche zu tödten; dagegen ift es für andere 
Dadurch, daß der Geſellſchaft vorausſichtlich die beſten technischen Thiere und für Menſchen unter allen Umftänden gefahrlos. Dieſe 
Kräfte zu Gebote ſtehen, daß fie durch großartige Entrepriſe das überraſchende Wirkſamkeit der Blüthe, oder vielmehr des Pollens 
Material und die Arbeitskraft billiger beſchaſſt, wird dem Grundbe⸗ (die feine, körnige, gelbe Maſſe auf dem Blumenboden), äußert ſich 
figer die Drainage auch weniger theuer zu ſtehen kommen, als wenn nur im puloveriſirten Zuſtande, in welchem wahrſcheinlich in Folge 
er fie ſelbſt ausführt. Da das Intereſſe der Geſellſchaft mit dem der Reibung die eigenthümlich ätheriſchen Oele ſich aus dem Blüthen⸗ 
des letzteren vollſtändig Hand in Hand geht, iſt nicht zu zweifeln, pollen entwickeln. Vor dieſer Behandlung zeigen weder friſche noch 
daß alle Anlagen ſachgemäß ausgeführt werden. getrocknete Blumen, die übrigen Pflanzentheile niemals den gering⸗ 
Die Geſellſchaft wird zwar bei der großen Menge von Anträz | ten Einfluß auf den Organismus. Die Bienen ſammeln z. B. ganz 
gen, die ſicher an ſie gemacht werden dürften, gewöhnlich vollftändige | unbeläftigt den Honig von den Blumen des Pyrethrum. 
Verwendung für die ihr zu Gebote ſtehenden Mittel haben, es wird Das Pulver iſt in den Zimmern, in Betten und Kleidungsſtücke 
aber jedenfalls doch die Anlage der disponiblen Fonds, wenn die⸗ geſtreut, ein Gift für Läufe, Flöhe, Wanzen, Fliegen, Motten u. ſ. w. 
ſelben vorhanden, eine Erwerbsquelle für die Aktionaire fein, welche In den Militairhoſpitälern iſt es nach den Nachrichten des ruſſiſchen 
daher nicht nur auf einen ſicheren Zinsgenuß von ihren Kapitalien, Hoftathes Dr. Nooth nicht genug zu empfehlen, um bei friſchen 
der ja durch die Zinszahlung der Drainage⸗Kunden geſichert if, rechnen, und alten Wunden der Madenbildung vorzubeugen, und um ſo ſchätz⸗ 
ſondern auch aus dem Zuſchlag zu den Selbſtkoſten der Arbeiten und barer, da feine Anwendung keinen nachtheiligen Einfluß auf die Ge⸗ 
aus der Anlegung der disponiblen Fonds eine erwünſchte Dividende | jundheit der Menſchen äußert. Nur in großen Mengen und in ver⸗ 
ten kann hier mike hi ; erwarten können. Pt ſchloſſenen Schlafzimmern ausgeſtreut, verurſacht das Pulver etwas 
9 ſchläge b hier nicht die Rede ſein — in Folge der erlittenen Rück⸗ Daß die Betheiligung bei dem gemeinnützigen Unternehmen durch Eingenommenheit des Kopfes, ähnlich wie von blühenden Blumen 
ſchläge befähigt find, fich ſelbſt zur Ausführung der Drainage erfolg eine Zinsgarantie ſeitens der Regierung, oder Landschaft, oder des und fulſchem Heu. 
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Die Drainage⸗Geldfrage. 


Wohl ſelten dürfte eine, das allgemeine Landeskultur⸗Intereſſe 
berührende Frage mit größerer Ausdauer und Wärme ſeitens der 
Landwirthe aufgenommen worden ſein, als die Drainagefrage in 
Schleſien. — Die Nothwendigkeit ihrer Regelung und Erledigung 
geht aus dem Bedürfniſſe der Zeit ſelbſt hervor, wie ſolches vom 
Beginn der erſten Drainagen an immer dringender ſich herausgeſtellt 
und durch alle bisherigen Erlebniſſe und Rückſchläge in der Land⸗ 
wirthſchaft thatſächlich dokumentirt hat. Mögen wir nun zur För⸗ 
derung des Nationalwohles, welches mit den Fortſchritten in der 
Landwirthſchaft identiſch iſt, alle geiftigen und materiellen Faktoren in 
Bewegung ſetzen: für diejenigen Provinzen unſeres Vaterlandes, welche 
im großen Durchſchnitt mit den außergewöhnlichen Verhältniſſen eines, 
jede ſtetige Vegetation hemmenden undurchlaſſenden Untergrundes zu 
kämpfen haben, giebt es im großen Ganzen eben nur ein Hilfsmittel, 
welches in der Entfernung und Beſeitigung jenes Haupthinderniſſes 
für erhöhte Bodenerträge beſteht, und das iſt und bleibt die 
Drainage! — 

Schon vor zehn Jahren erfaßte man dieſe Melioration in Schle⸗ 
ſien mit vieler Lebhaftigkeit und Energie, ſo daß ſie auf den größern 
Gütern ziemlich raſch und in ausgedehntem Maße ſich ausbreitete. 
Wie aus den Mittheilungen des landw. Central⸗Vereins, 9. Jahres⸗ 
bericht vom 5. Juni 1853, erſichtlich, übergab derſelbe damals ſchon 
vier Thonröhrenpreſſen an einzelne Guts⸗ und Ziegeleibeſitzer zum 
Gebrauche, mit dem Beding, daß dieſelben im Betriebe erhalten wer⸗ 
den müſſen und beim Verkauf der damit angefertigten Thonröhren ge: 
wiſſe Höchſtpreiſe nicht überſchritten werden dürften; auch ſtellte er im 
Jahre 1852 einen Techniker zur Unterſtützung der Landwirthe bei 
den Drainirungsanlagen feſt an, bewirkte bei den Eiſenbahnen eine 

Ermäßigung der Frachtſätze für Thonröhren und gab dem Bedürf: 
niß für Erlaß eines Entwäſſerungs⸗ reſp. Vorfluthgeſetzes, wie ſolches 
denn auch unterm 11. Mai 1853 von der Staatsregierung erlaſſen 
worden it, entſprechenden Ausdruck. Im zehnten Jahresbericht, vom 
7. Juni 1854 wird mitgetheilt, daß der Techniker beinahe 1072 M. 
Morgen, im elften, daß er auf 13 verſchiedenen Beſitzungen 854 M. 
drainirt habe; im zwölften wird von Neuem hervorgehoben, daß der 
günſtige Erfolg der Drainage ſich überall in Schleſien wiederholt 
und die Ueberzeugung ihrer Zweckmäßigkeit immer mehr neue An⸗ 
lagen hervorgerufen habe. 


Die vielen Mißjahre, welche Schleſien im letzten Jahrzehnt ſo 
traurig ausgezeichnet haben, wurden, wie ſchon anderweitig erſchöpfend 
dargethan iſt, durch außergewöhnliche Naturereigniſſe hervorgerufen. 
Im Jahre 1854 vernichtete jene denkwürdige, während der Ernte 
eingetretene ſündfluthartige Regenperiode die ſchönſten Hoffnungen des 
Landmannes und führte eine faft allgemeine Kalamität herbei, ſo⸗ 
wohl durch den in Folge großartiger Ueberſchwemmungen verurſach⸗ 
ten Schaden, wie durch ihre Nachwirkungen auf die folgende Ernte. 
Dann wiederum traten ungewöhnlich trockene Jahre ein, welche von 
ähnlichen traurigen Folgen geſtörter Entwickelung des Pflanzenwachs⸗ 
thums begleitet waren; wenn dieſe Dürre im Jahre 1857 mehr ver⸗ 
einzelt auftrat, ſo ſuchte fie im Jahre 1858 fait ganz Schleſien heim. 
Zu gleicher Zeit wirkte jene von Amerika uns überfommene Finanz: 
kriſe jähmend auf Handel und Wandel, führte unerhörte Zahlungs⸗ 
einſtellungen nach ſich, die wiederum, wenn auch fpäterhin erſt, den 
Hopothekenſtand des ländlichen Grundbeſitzers erſchütterten und den 
allgemeinen Kredit der Landwirthe herabdrückten. Das Jahr 1860 
endlich, wiewohl es einen reichen Ernteſegen in Ausſicht stellte, hat 

für immer eine traurige Berühmtheit bewahrt, indem es durch 
unaufhörliche, während der ganzen Erntezeit anhaltende ſtarke Regen: 
güſſe vielfach den Ernteſegen vernichtete, oder die Qualität von Korn 
und Stroh in ganz Schleſien verdarb, außerdem aber durch verdor⸗ 
bene‘ Saatgut und Erkältung des Bodens die Saaten nicht vor 
Winter ſich ſoweit erträftigen ließ, daß fie der in dieſem Frühjahr 
8 kalten abnormen Witterung zu widerſtehen ver⸗ 
m * 

Es rollt ſich da für Sciefiens Landwirthe ein ſehr trauriges 
Di ern und und Alle, 8 ee weiter in bie Zukunft blicken, be⸗ 
5 wi der eine Gedanke: für Schleſtens Landwirthſchaft muß recht 
28 umfangreicher Weiſe zur Ausführung der allernothwendigſten, 
die Grundurſache aller Kalamitäten behebenden Melioration geſchrit⸗ 
er 2 erden — und das ift lediglich nur die Drainage! — 
bie urn einleitende Darlegung follte nur den Beweis dafür liefern, 
enig unſere Landwirthe im Allgemeinen — von den gut ſituir⸗ 


— 
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Vertilgung der Ameiſen und des Erdflohes mit dem beiten Erfolge 
verwendet. Bei Hunden vertilgt man das läſtige Ungeziefer am 
einfachſten dadurch, wenn man die Hunde mit Waſſer, in welchem 
arabiſches Gummi aufgelöſt worden, überſtreicht und dann das Pul⸗ 
ver darauf ſtreut. Pelzwerk wird im Sommer vor Mottenfraß ge⸗ 
ſchützt, wenn man es mit Pulver beſtreut. a 

Leider hat, wie Dr. Nooth ſagt, die Induſtrie ſich auch ſchon 
dieſes Pulvers bemächtigt, um es zu fälſchen. Der Bedarf war in 
der letzten Zeit ſo groß, daß die Einſammler, um der Nachfrage zu 
genügen, die Quantität dadurch zu vermehren ſuchten, daß ſie nicht 
allein die Blumen, ſondern auch die Blätter und Stiele zermahlten, 
wodurch natürlich die Qualität nicht gewann. Noch gehaltloſer 
wurde aber das Pulver dadurch, daß die Kaufleute in Deutſchland 
die friſchen Sendungen mit alter verlegener Waare vermiſchen. 
Dieſes Pulver, wie es in Deutſchland in der Regel verkauft wird, 
iſt in Farbe, Geruch und Wirkſamkeit ein von dem aſiatiſchen 
ſehr verſchiedenes Produkt. 

In den ruſſiſch⸗kaukaſiſchen Provinzen erwerben ſich die 
Bewohner einer Menge Ortſchaften ihren Lebensunterhalt mit dem 
Einſammeln der Blumen dieſer Pflanze und durch die Bereitung des 
Pulvers. Auch in dem hieſigen Gebirge würde hierdurch ein neuer, 
lohnender Erwerbszweig zum Segen der Armen geſchaffen werden 
können, an welchem ſich ſonſt arbeitsunfähige Perſonen, als Kinder 
und Greiſe, zu betheiligen im Stande find. Endlich würde das bis⸗ 
her dem Auslande für das Inſektenpulver zugefloſſene Geld im In⸗ 
lande verbleiben. Haaß, Oberförſter. 


Ueber Käſebereitung bei kleinen Landwirthen. 


Herr Anton Sackl, Mitglied der k. k. ſteierm. Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft, theilt in dem Wochenblatte der genannten Geſellſchaft 
ſeine Erfahrungen in der Bereitung einer Käſeart mit, welche dem 
ſogenannten Primſenkäſe ſehr ähnlich iſt und vorzüglich den kleinen 
Landwirthen zum Verſuche empfohlen wird. 

Man nimmt hierzu die dicke oder ſaure Milch ohne Rahm und 
läßt ſelbe zu einem weichen Topfen zuſammenlaufen, läßt das Waſſer 
vom Topfen in einen Durchſchlag abſinken und ſtellt den etwas ge- 
ſalzenen Topfen an einen warmen Ort; hier bleibt er ſo lange ſte⸗ 
hen, bis derſelbe in Gährung kommt und einen pikanten, käſigen 
Geſchmack entwickelt; nur muß man den Topfen während dieſer Zeit 
einigemal im Geſchirre umwenden, ohne denſelben viel zu zerrühren; 
jetzt wird dieſer Topfen mit neugemolkener Milch gemengt und mit 
den Händen fein durchgeknetet. Dann nimmt man ein waſſerhalten⸗ 
des Geſchirr als Form, breitet ein reines Tuch hinein, ſchüttet die 
geknetete Topfenmaſſe in obige Form und deckt felbe mit einem hoͤl⸗ 
zernen Deckel, der in die Form hineinpaßt, daß derſelbe in die Tiefe 
nachgehen kann, beſchwert das ganze mäßig mit einem Stein und 
ſtellt ihn wieder an einen warmen Ort, wo er 8 bis 14 Tage ſtehen 
kann. Jetzt wird der Käſe aus der Form herausgeſtürzt, das Tuch 
abgenommen, der Käſe von außen geſalzen und zum Gebrauche an 


einem kühlen Orte aufbewahrt, er kann jedoch auch ſogleich ver⸗[ 


braucht werden. — Will man den Käſe zur längeren Aufbewah- 
rung vor Ungeziefer und Schimmel ſchützen, ſo befeuchte man das 
Umſchlagtuch mit Branntwein und ſchlage denſelben damit ein. 
Dieſe Käſebereitungsart hat den Vortheil, daß derſelbe wohl- 
ſchmeckend, auch leicht und ſchnell zu bereiten iſt; man kann jedes 
beliebige Quantum Milch hierzu verwenden. Auch iſt obiger Käſe, 
mit Butter und Schnittlauch gemengt und auf Brot geſtrichen, ſehr 


ſchmackhaft. 


Zur Mäuſeplage. 

Schon in Nr. 7 d. Ztg. tauchte eine Stimme über die Mäuſe⸗ 
plage auf, wo in Betreff der Vertilgung dieſes Ungeziefers das Ver⸗ 
giften mit Phosphor teig hervorgehoben wurde; es hilft etwas, iſt aber 
umſtändlich und bleibt für andere Thiere, die uns nützen, nicht ge⸗ 
fahrlos; es können unter anderen die in Vertilgung der Ratten und 
Mäuſe ſo nützlichen Wieſel dadurch auch getödtet werden. Auf eine 
andere Methode erlaube ich mir dagegen aufmerkſam zu machen, 
von deren richtiger Anwendung ich ſchon in meiner Jugend die beſten 
Reſultate erfahren habe; es iſt dies das gewiß ſchon vielen Land⸗ 
wirthen bekannte Mäuſebohren. 

Der Bohrer ſelbſt hat die Form eines ſogenannten Hohlbohrers, 
unten nicht ſpitz zulaufend, muß die Schärfe eines geſchärften Pflug⸗ 
ſchaares haben und eine Oeffnung von mindeſtens 21, im Lichten 
bohren, die auch 1’ 5” bis 10“ tief fein muß; ein folder Bohrer 
iſt nicht theuer, und jeder nicht ganz unbeholfene Schmied kann den⸗ 
ſelben nach Angabe fertigen. 

Wo die Löcher ſich mit Sand füllen, kann ſelbſtverſtändlich nicht 
gebohrt werden; in ſolchem Boden wuchert auch die Maus nicht. 
Hat man Drainröhren von weiter Dimenſion, ſo kann man ſolche 
mit Vortheil einſetzen. 

Ich erinnere mich aus früherer Zeit, daß auf einer Flaͤche von 
ca. 200 Morg. Kleeland durch Bohren täglich 6 bis 8 Schock Mäuſe 
durch einen einzigen Mann im Akkord abgefangen worden ſind. 

Es iſt erſtaunend, in welcher Maſſe dieſe Verwüſter auch in un⸗ 
ſerer Gegend (Neuſtadt O/ S.) dieſes Frühjahr wieder auftreten; es 
wäre wahrhaftig an der Zeit, wenn gegen dieſe Landplage, die nach⸗ 
gerade zur Lebensfrage wird, ein Geſetz exiſtirte, wonach jeder Acker⸗ 
beſitzer, große und kleine, angehalten werden konnte, zur Vertilgung 
dieſer unerſättlichen Gaͤſte mitzuwirken; denn nicht genug, daß fie 
zum Verderben unſerer ſich mehr und mehr verlierenden ſchwachen 
Roggenſaat ſo kräftig mitgeholfen haben, ſo ſchleppen dieſe Kobolde 
auch ſchon gewaltig die friſch geſäete Sommerſaat in ihre Löcher. 
Geſchieht die Vertilgung nicht von Nachbar zu Nachbar, ſo nützt ſie 
erfahrungsmäßig nichts, und hierzu gehört ein 1 


Beamten-Hilfsverein. 


Am 30. April hat unter dem Vorſitz des Grafen Burghauß eine 
gemeinſchaftliche Sitzung des Central-Vereins⸗Vorſtandes und des 
Komité's des Beamten⸗Hilfsvereins ftattgefunden, in welcher die von 
dem Herrn Ober-Präſidenten gezogenen, ſich nur auf die genauere 
Präziſtrung eines Ausdrucks erſtreckenden Monita zum Statut des 
ſchlef“ Beamten⸗Hilfsvereins, wie wir hoffen im Sinne des Herrn 
Oberpräſidenten, ihre Erledigung gefunden haben. 

Binnen Kurzem hoffe ich demnach im Stande zu ſein, die be⸗ 
ſtätigten Statuten in einer hinreichenden Anzahl von Exemplaren in 
alle Kreiſe ſenden und die Aufforderung an alle Kreisvorſtände er⸗ 
gehen laſſen zu können, ſich definitiv zu bilden, um die zur Be⸗ 
ſchickung der Generalverfammlung nöthigen Wahlen vorzunehmen. 

Ich bitte die Herren Kreisvorſtände, die Zwiſchenzeit moͤglichſt zu 
benutzen, um durch Werbung neuer Mitglieder, Sammlungen bei den 
verſchiedenen nahe bevorſtehenden Thierſchaufeſten und alle anderen 
ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel dem Vereine neue Kräfte zuzu⸗ 
führen, damit er nach überſtandenen Geburtswehen gerüſtet wie Mi⸗ 
nerva aus dem Haupte ihres Vaters in die Welt tritt. 
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Ein Unternehmen, wie dasjenige, was die Gutsbeſitzer und Be⸗ 
amten Schleſiens, von einem ſo herrlichen Geiſte getragen, ins Leben 
gerufen haben, verdient die eifrigſte Pflege, dann wird es reichliche 
und erquickende Früchte tragen. 2 


Kalinowitz, den 5. Mai 1861. 
M. Elsner von Gronow. 


n d d m ER EETD 
Provinzialberichte. 

Sitzung des Schleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins in Breslau 
am 29, April. 


Nach Ausweis der Präſenzliſte waren zu der heutigen vorſchriftsmäßig 
berufenen Verſammlung des Schafzüchter⸗Vereins etwa 30 Mitglieder er⸗ 
ſchienen. Bevor zur Tagesordnung geſchritten wurde, machte der Vorſitzende, 
Graf v. Bethuſh, verſchiedene Mittheilungen. Zuvörderſt gedachte er in 
anerkennender Weiſe des glänzenden Reſultats der Herrnſtädter Schafſchau 
und deren großen Bedeutung für Schleſten, auch daß er die Abhaltung der 
nächſten Schafſchau in Breslau zu bewirken bemüht geweſen ſei, was indeß 
nicht genehmigt worden. 5 8 

Ferner hob er als erfreuliches Ergebniß der Vereinsbeſtrebungen her⸗ 
vor, daß bereits 2 Mitglieder, die Herren v. Oheimb auf Neudorf und 
Herr Bollmann ⸗Jaſten, nach $ 2 der Statuten ihre Erklärungen über 
die Geſundheit ihrer Heerden beim Vorſtande abgegeben und ſich ſomit der 
Kontrole des Vereins unterworfen haben. 

Nachdem der Anſchluß des Schafzüchter⸗Vereins an den landw. Central⸗ 
Verein für Schleſien in voriger Sitzung beſchloſſen, iſt der Vorſitzende mit 
dem Vorſtande deſſelben in Einvernehmen getreten, um die Bedingungen 
zu erfahren, unter welchen der Anſchluß erfolgen kann. 

Dieſe beſchränken ſich nun darauf, daß der Schafzüchter⸗Verein von 
jedem Mitgliede, das nicht ſchon zu einem centraliſirten Verein gehöre, 
einen Beitrag von 15 Sgr. aufbringen möge, was von der Verſammlung 
einſtimmig genehmigt wurde. ; 

Bei der hieran ſich knüpfenden Debatte ſprach ſich das befte Vertrauen 
für den Centralverein aus, und ſtattete Graf v. Bethuſy insbeſondere 
dem Geh. Rath v. Görtz wiederholt den wärmſten Dank ab für die bis⸗ 
herige Unterſtützung der Vereinsbeſtrebungen, in der Vorausſicht, daß er 
denſelben ſeine einflußreiche Theilnahme auch fernerhin nicht entziehen werde. 

Alsdann eröffnete der Vorſitzende, daß Rechnungen und Beläge vor: 
ſchriftsmäßig geprüft und in Ordnung befunden ſeien. 

Von der Verleſung des Protokolls über die vorige Sitzung wurde ab⸗ 
ſtrahirt, da ſelbiges bereits durch die Landw. Ztg. vollſtändig zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß gebracht iſt. 

Zur Tagesordnung übergehend, forderte der Vorſitzende zur Neuwahl 
des Vorſtandes auf. Graf Bethuſy ſelbſt erklärte, wegen geſchwächten 
Augenlichts eine Wiederwahl nicht annehmen zu können, befürwortete da⸗ 
gegen diejenige des Redakteurs der Landw. Ztg. zum General⸗Sekretair des 

ereins. 5 

Aus der hierauf erfolgten Wahl durch Stimmzettel gingen hervor: 

1. als erſter Vorſitzender Graf Sauerma auf Ruppersdorf, 
2. als zweiter Vorſitzender Direktor Lieb auf Kochanietz, 
3. als Generalſekretair Herr Janke (einjtimmig). 

Die Wahl ward von den drei Erwählten dankend angenommen. 

Demnächſt kam der Kommiſſionsbericht, betreffend die Bedingungen, 
ur welchen die nächſte Vließihau in Breslau ſtattfinden ſoll, zur Be: 
rathung. g : ) 

Abgeändert wurde al. 3 bezüglich der Zuſammenſetzung der Prüfungs: 
Kommiſſion dahin, daß es ſtatt „zwei Fabrikanten“ jetzt heißt: „zwei Woll⸗ 
lichen“ um ſowohl Wollhändlern als Fabrikanten den Eintritt zu ermög⸗ 
ichen. 

Für den Eröffnungstermin ward ſtatt des öten der 3te Juni ange: 
nommen. Dem analog iſt die Berathung der Jury vom sten aus den 2ten 
Juni verlegt. Danach müſſen ſich auch die Schlußtermine für Anmeldung 
und Einſendung ändern. Nach Vorſchlag des Herrn p. Görtz ſollen die 
Anmeldungen bis zum 20ſten und die Einſendungen bis zum 31 ſten Mai 
erfolgen. Dieſe n genehmigt. 5 

Cbenſo beſchloß man bei $ 9 die Modifikation, ſtatt „das Komits reſp. 
die Jury,“ nur einfach „die sten zu ſetzen. 

Ad $ 10 bezüglich des Koſtenbeitrags ſchlug Herr v. Görtz vor, den: 
ſelben auf 1 Thaler herabzuſetzen; wurde angenommen, auch beſchloſſen, 
daß, wie ſchon im vor. Jahre, die Anmeldung von Einſendung der Vließe 
an die Adreſſe des Herrn Geh. Raths v. Görtz, unter Beifügung des 
Koſtenbeitrags von 1 Thlr., ſtattfinden ſolle. 2 . 

Die weiteren Arrangements wird derſelbe in Gemeinſchaft mit dem 
dazu deputirten Sekretair des Schafzüchter⸗Vereins treffen. Herr Geh. Rath 
v. Görtz ſtellt die unentgeltliche Benutzung der Börſenlokalitäten und even⸗ 
tuell Subvention durch die Kaſſe des Centralvereins in Ausſicht. . 

In Betreff der Rückgewähr der Vließe ward beſtimmt, daß jeder Ein⸗ 
ſender dieſelben gegen Rückgabe der Empfangsbeſcheinigung erhalten ſolle. 
chin zum 18. Juni nicht abgeholte Vließe verfallen dem Verein als Eigen⸗ 
thum. ; 

Die Frage, ob die Urtheile der Jury vollſtändig oder nur theilweiſe 
veröffentlicht werden ſollen, regte eine — . — und eingehende Debatte an. 
Vornherein gab ſich die Anſicht der Verſammlung dahin kund, daß die 
Namen der Prämiirten jedenfalls zu publiziren, die Nennung der übri⸗ 
gen Ausſteller dieſen ſelbſt anheimzugeben ſei. 

Herr Dr. Kühn ſchlug vor, daß ſelbſt die Ermittelun der Einſender 
durch Eröffnung des Motto's von der Zuſtimmung der Betheiligten abhän⸗ 
gen ſolle. Später ergänzte ſich Redner, er wünſche Beibehaltung der Kom⸗ 
miſſionsvorlage. 2 Pan 

Beſchloſſen ward nach Verwerfung des Kühn'ſchen Antrages, die Be⸗ 
ſtimmungen des Kommiſſionsberichts dahin zu erweitern, daß jeder Einſen⸗ 
der ein verſchloſſenes Kouvert, äußerlich mit dem Motto und den Namen 
im Innern enthaltend, den Vließen beizufügen habe. Nach der Beurthei⸗ 
lung geſchieht die Eröffnung, um den Bericht der Prämiirungs⸗Kommiſſion 
ui den Namen der Ausſteller in den ſchleſiſchen Zeitungen zu veröffent: 
ichen. . 

In formeller Hinſicht ſchlug Herr Riemann vor, die Vließe in aus⸗ 
gebreitetem Zuſtande auszuſtellen; ward angenommen. 

Sodann regte Herr Janke die Frage an⸗ ob die Einladung zur Be⸗ 
ſchickung der Vließſchau vom Centralverein oder vom e 
ausgehen bir. Analog dem Beſchluſſe über Einſendung der Vließe wurde 
die desfallſige Einladung ebenfalls dem Centralvereins⸗Vorſtand durch Ber 
ſchluß anheimgegeben. . h 8 

Abweichend von der Tagesordnung wurde jetzt, mit Weglaſſung der 
Vorlage wegen der ſchon in den vorigen Sitzungen gründlich erörkerten 
Nomenklatur, zu Poſition 4, dem Kommiſſionsbericht bezüglich der Frage: 
„welche Maßnahmen find zu treffen, um den Stand der ſchleſiſchen Heerden 
in Betreff der Geſundheit klar und unzweifelhaft hinzuſtellen?“ überge⸗ 
gangen. l f 

Nachdem Oberamtmann Seiffert den erſten Theil des Berichts vor⸗ 
getragen, entſpann ſich darüber eine lebhafte Diskuſſion. Das vorgeſchla⸗ 
gene erſte und wichtigſte Mittel, wonach eine eidliche Verpflichtung der 

chäfer zur Anzeige der in den Heerden vorkommenden Traberfälle an die 
Vereinskommiſſion ſtattfinden ſoll, wurde als ein rigoröſes, aber als das 
von der Kommiſſion für alleinig durchgreifende bezeichnet. 3 

Zur näheren Motivirung führte Herr Dr. Stengel (Mitglied der 
Kommiflion), entgegen einer Aeußerung des Herrn Bollmann, aus, daß 
ſich die Vereidigung der Schäfer als Sachverſtändige auf dem Verwaltungs⸗ 
wege erreichen ließe. Dagegen ſprach Herr Direktor Jäniſch nur für die 
ſonſtigen in Vorſchlag gebrachten Mittel, während er die Vereidigung ſo⸗ 
wohl in juriſtiſcher als anderer Beziehung für unausführbar und in den 
meiſten Fällen ſogar für zwecklos erklärte. 5 - 

Riemann hält den Eid für möglich, wenn ein Prozeß provozirt werde. 

Graf Bethuſy meinte, der Eid ſei allerdings ein ſehr ernſtes Mittel, 
aber es ſei das einzige, um das geſunkene Vertrauen wieder herzuſtellen. 


— 


Man 955 es verſuchen. 


Direktor Kriebel würde ſich von dem Eide nur Erfolg verſprechen, 

rn oder der größte Theil der ſchleſiſchen Schafzüchter zum Verein 
ehöͤrten. : 
9 Nach einem Vorſchlage des Dr. Stengel müſſe die Beſchlußfaſſung 
vertagt werden, um nach eingeholtem Gutachten eines juriſtiſchen Sachver⸗ 
ſtändigen entſcheiden zu können. Ein ſolches Gutachten ſoll bereits von 
einem namhaften biefigen Advokaten abgegeben und zu Ungunſten des 
Kommiſſionsberichts ausgefallen fein. Mit Bezug hierauf erklärte ſich auch 
Herr v. Reuß für Ausſetzung des Beſchluſſes. 

Nach Ablehnung des Kommiſſionsantrages und aller Amendements 
wurde eine neue Kommiſſion zur Berathung des Gegenſtandes ernannt, be⸗ 
ſtehend aus den Herren v. Reuß, Graf Sauerma, Direktor Jäniſch, 
Dr. Kühn, Direktor Lehmann, Bollmann⸗Jaſten und Riemann. 


„Die Vorlage betr. die Nomenklatur wurde vertagt. Damit ſchloß die 
diesmalige aan, in welcher von dem Fabrikanten J. Klammer ver⸗ 
ſchiedene landwirthſchaftliche Geräthe (Tätowir⸗Apparate, Troikar,] Meßketten 
u. ſ. w.) zur Anſicht ausgeſtellt waren. 


Niederſchleſien, Kr. Glogau, 5. Mai. Seit meinem letzten Berichte 
hat ſich Manches leider noch weſentlich verſchlechtert und dies faſt allein 
veranlaßt durch die ununterbrochen andauernde, jede Vegetation gefährdende, 
troſtloſe Witterung. Bei heftigen Winden, oft Sturmwehen, haben wir ſeit 
nunmehr drei Wochen täglich mit Schnee oder Hagel untermiſchte kalte 
Niederſchläge, die Luft dh —unausgeſetzt kühl — ſank Nacht für Nacht 
bis und oft unter 0 herab. Daß unter ſolchen Umſtänden die Ausſichten 
auf die nächſte Ernte uns verkümmert werden, liegt auf der Hand. Dazu 
tritt namentlich bereits an die kleineren, der Regel nach weniger haushäl⸗ 
teriſchen Wirthſchaften Futternoth heran; das Stroh wird theuer, wie 
die Marktberichte ergeben, und das Vieh — billig. In den größeren Wirth⸗ 
ſchaften wird es bald nicht beſſer ausſehen, denn Ueberfluß an Futter war 
nach der letzten Ernte an ſich nicht vorhanden, und die wirklich noch vor⸗ 
handenen Wurzelgewächſe fangen nachgerade an, in ihrem Futterwerthe ſich 
bedeutend zu verringern. Bei ſolchen Erfahrungen kann man nicht oft 
genug und immer wieder von Neuem auf das rechtzeitige Bereiten von 
Säuerling in Gruben hinweiſen, als einem Mittel, ſolchem Nothſtande eini⸗ 
germaßen die Spitze abzubrechen. Sowohl der Staatsanwalt a. D. Schmidt 
auf Tſchirnitz, als auch der Direktor Dr. Kühn in Schwuſen haben bei Be⸗ 
ginn des Winters in dieſen Blättern Bemerkenswerthes darüber mitgetheilt; 
in Betreff der Tſchirnitzer Wirthſchaft ſoll ich nachtragen, daß die erſte 
am 4. Dez. v. J. angegriffene Grube von da ab 130 Tage zugereicht hat, 
um täglich der 30 Haupt ſtarken Kuhheerde acht gehäufte 1½ Scheffelkörbe 
Säuerling zu verabfolgen. Der Geſundheitszuſtand der Heerde iſt normal 
geblieben; das Sauerfutter wurde neben täglich 8 Ctr. Rüben, / Etr. 
Oelkuchen, „ Ctr. Kleien, 60 Ort. Schlippermilch und zureichendem Rauh⸗ 
futter verabfolgt. Nur die im Laufe des Winters gekommenen Kälber lit⸗ 
ten ohne Ausnahme anfänglich an Durchfall, welcher aber ſtets und bald 
durch einige der Mutter verabreichte homögpathiſche Arzneigaben behoben 
wurde. — Die Viehſtände anbelangend, fo leiden zunächſt am meiſten 
unter der Ungunſt des Wetters die Schafheerden. Dazu rückt die Zeit der 
Schur heran, und die elbe wird ausgeführt werden müſſen, ohne daß die 
Heerden noch einige Wochen lang die der Wolle fo wohlthuende, kräftige 
Frühjahrsweide genießen können. Von Wollabſchlüſſen hat man in dieſem 
Jahre ſo gut wie gar nichts gehört, nicht daß es an Nachfrage gefehlt, 
ſondern weil die Eigner ſehr zurückhaltend ſind. Es bricht ſich die Meinung 
Bahn, daß die in unſerem Lande produzixten überwiegend edlen Wollen 
verhältnißmäßig gegen die Wollen anderer Länder und Provinzen jet 7 
ren zu niedrig bezahlt werden, und es gewinnt den Anſchein, als ob in 
dieſem Jahre gleichmäßig höhere Forderungen werden geſtellt werden. Wird 
dabei gleichmäßig ſtehen — oder vielmehr auf dem Wollſack ſitzen — 
geblieben, ſo kann durch einheitliches Streben das Ziel, und man kann 
wohl ſagen das „gerechte“ Ziel erreicht werden, denn Einigkeit macht ſtark, 
und für die heutige Fabrikation, namentlich für die maſſenhafte Verarbei⸗ 
tung geringerer Wollen, ſind thatſächlich unſere ſchleſiſchen Wollen ein un⸗ 
entbehrliches Eſſentiale geworden. Die bereits verkauften Wollen haben 
willig vorjährige Preiſe erhalten. — Den Stand der Saaten anbelan⸗ 
gend, fo iſt es vor Allem noch immer der Roggen, der Raps und die früh 

eſtellte Gerſte, welche erheblich gelitten haben. Roggen wird — und das 
läßt ſich mit Gewißheit ſchon jetzt beſtimmen — für die nächſte Ernte, an 
Stroh wenigſtens, einen großen Ausfall ergeben. Raps hat durch Froſt 
und durch Maden gleichmäßig gelitten, und wenn auch verhältnismäßig 
geringe Flächen umgeadert ſind, jo wird der Ertrag kaum eine Mittelernte 
erreichen, denn die Seitentriebe kommen zu ſpät zur Entwickelung. Zu der 
ſeit Jahren bekannten Made — weißlich⸗grau mit ſchwarzem Kopf — iſt 
in dieſem Peübjahr eine kleinere, aber viel zahlreicher auftretende, gleichfalls 
im Stengel ſich einniſtende, hinzugekommen. Sie iſt mit bloßen Augen 
kaum zu finden, doch die eigenthümliche Färbung (röthlichbraun) des augen⸗ 
ſcheinlich angegriffenen Markes im Haupttriebe erweiſt ihr Vorhandenſein, 
und kann ich in dieſer Beziehung kurz nur auf das Bezug nehmen, was 
Ihr geehrter Herr Korreſpondent aus dem Münſterberger Kreiſe, der zu⸗ 
erſt in Schleſien auf dieſe Kalamität aufmerkſam gemacht hat, mittheilte, 
und füge nur das Eine hinzu, daß in einer Korreſpondenz aus Frank⸗ 
reich in der Independancg belge faſt gleichzeitig über eine gleiche 
Verwüſtung des Rapſes, die die dortige Ernte gefährden ſoll, berichtet ist. 
Zu den zahlreichen Feinden des Rapſes alſo noch ein neuer, das kann in 
der That — der Zehnte nicht ertragen! Doch nun noch ein Lichtblick in 
dieſes ſchattenreiche Bild. Es war Ihrem Referenten vor Kurzem ge⸗ 
ſtattet, die in dieſem Winter von unſerem Landesälteſten, Herrn Mathis⸗ 
Denkwitz gemäſteten Hammel — kurz zuvor daß dieſelben der Schlachtbank 
überliefert werden ſollten — zu ſehen, welche — ich erinnere an das Herrn⸗ 
ſtädter Programm Nr. 1 d. J. — zum Theil ſchon aus einer Kreuzung 
vom South-down-Bod mit Merinomuttern hervorgegangen find. Ich brauche 
die geſehenen Thiere nicht erſt zu loben, denn dieſelben lobten ſich in der 
That allein, beſonders als — Fleiſch⸗ und Fettträger. Obwohl die diesmal 
zur Maſt geſtellte Partie erſt theilweiſe aus South-down- Blut hervor⸗ 
gegangen war, jo it das Stück erel. Wolle, welche pro Haupt mit 2 Thlr. 
verwerthet iſt, durchſchnittlich aus dem Stall mit 0 Thlr. verkauft 
worden, woraus zu entnehmen, daß dieſe Richtung der Aufzucht nicht wenig 
lukrativ zu werden verſpricht. Zu den vorhandenen Stammthieren ge⸗ 
denkt Herr Mathis auch in dieſem Jahre noch einige neue Stücke von Hun⸗ 
disburg nach Denkwitz überzuführen, ſo daß wir in nicht zu langer Zeit in 
ag Kreiſe uns einer eigenen South-down-Stammheerde zu erfreuen 
haben werden. — Man entbehrt in unſerer Gegend noch immer eine in 
jeder Beziehung brauchbare, nicht zu koſtſpielige Getreide-Reinigungs⸗ 
maſchine. Vielleicht gefällt es einem oder dem anderen der geehrten Herren 
Fachgenoſſen, ſich über dieſen Gegenſtand in dieſen Blättern zu äußern, 
event. die Quelle des Bezuges anzugeben. + 


EEE ͤ A VA dd . Zr 
Auswärtige Berichte. 


Ausstellung des Potsdamer Hauptver⸗ 
Aab 1 Parlamentsakte zur Zeit 


Berlin, 6. Mai. 
eins. — Ausſtellungen überhaupt. — 
Heinrich's VII. und Inſtruktion des Generals Fleury. — Geſetz 
betr. die Zuſammenlegung von Grundſtücken. — Die Landes⸗ 
kultur ⸗Geſetzgebung ꝛc., ein Werk von Klebs. — Berliner 
Lloyd.] Sei es, daß die Vorbereitungen zu den bevorſtehenden Ausſtellun⸗ 
gen alle Kräfte in Anſpruch nehmen, ſei es, daß das traurige Wetter Alles 
muthlos macht, was mit der Landwirthſchaft in Beziehung ſteht, ſei es end⸗ 
lich, daß Anderes, jo z. B. die Grundſteuer⸗Debatte im Herrenhauſe, Aller 
Aufmerkſamkeit abſorbirt — gewiß iſt es, daß ich mich nicht erinnere, inner: 
halb einer Woche die Landwirthſchaft und das mit ihr im Zuſammenhange 
Stehende hier in der Oeffentlichkeit jo wenig vertreten geſehen zu haben, als in 
letzter Zeit es der Fall war. Heut erſt beginnt der unermüdliche Vorſtand des 
Akklimatiſations⸗Inſtituts wieder mit einer öffentlichen Sitzung, über deren 
Verlauf ich jedoch erſt ſpäter zu berichten vermag, wenn dieſe oe noch 
rechtzeitig zu Ihnen gelangen ſollen. Inzwischen hat der Potsdamer 

auptverein Aufforderungen zur Betheiligung an Ausſtellung und Thier⸗ 
bau in mancherlei Form, Programm und nachträglichen. Deklarationen er⸗ 
laſſen; man erzählt ſich von beabſichtigter ſtarker feen 60 der Schaͤfe⸗ 
reien im Königreich Sachen und hofft auch auf Schleſien. Erleichterungen 
an Frachten find gewährt und ſelbſt die ſtarren Steuer: Formen reſpektiren 
die intereſſanten Beſuche und beugen ſich por den Abkommen Malmaiſon s, 
Mambouillet's und Moncey's oder vor Mr. Webb's und Mr. Bakewell's 
Ruhmverkündern. Es bedarf keines übermäßig ſcharfen Blickes, um zu be⸗ 
merken, daß wir in Betreff der Ausſtellungen und ihrer Ausnutzung zum 
Beſſern im Fortſchreiten begriffen ſind; wenn nämlich man anerkennt, daß 
das Erkennen eines Fehlers ein Schritt zur Beſſerung iſt. Die bezügliche 
Bewegung in der Preſſe, in amerilaniſcher, engliſcher und heimiſcher, wird 
Ihnen nicht entgangen ſein, und darauf, was man in dieſer Richtung hier 
in jüngſter Zeit in Anregung gebracht, erlaubte ich mir ae Aufmerkſam⸗ 
keit in einer meiner bal Korreſpondenzen zu lenken. Frankreich hat zu 
feinen gewöhnlichen Ausſtellungen nunmehr auch die Prüfungs⸗Ausſtellungen 
für Zucht⸗Hengſte und Zuchtſtuten gefügt, welche in einer vom General 
leury an die Geſtüts⸗Inſpektoren ze. erlaſſenen und ſeitdem durch Ueber 
etzungen in Deutſchland vielfach bekannt gewordenen Inſtruktion ihr Pros 
gramm finden. Unſere Züchter würden, und wohl mit Recht, ſich gegen 
ſolche Einmiſchungen der Verwaltung gewiß tapfer wehren. Neu iſt übri⸗ 
ens dieſe Maßregel nicht, und falls General Fleury ſich der Originalität 
Phmeichelt, ſo befindet er ſich in traurigem Irrthum. Zur Regierungszeit 
Heinrich's VIII. ward nämlich durch eine Parlamentsakte die Höhe der zur 
Zucht zu verwendenden Hengſte beſtimmt, um die Verſchlechterung der 
Nachkommenſchaft zu verhüten. Das in dieſer Akte ausgeſprochene Maß 


zeigt, daß die damaligen Pferde kleiner als die gegenwärtigen waren. e 


nach Diftritt und Größe der in demſelben vorkommenden Pferde ward es 2 
verſchieden normirt. Die Grafſchaften Northumberland und Leiceſter, welche 3 
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3 Ihre von i0pfündigen Rüben, einem Gewicht, das wohl noch 
x . 
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gegenwärtig die faſt größten Pferde in England produziren, hatten damals 
ür ihre Zuchthengſte das kleinſte Maß. Wieder ein Beiſpiel zum Grund: 
atze: „Nichts Neues unter der Sonne.“ In dieſem Falle handelt es ſich 
nur um die Kleinigkeit von faſt genau 330 Jahren! Zu derſelben Zeit 
ordnete das Parlament auch an, daß Jeder von hohem und niederem Adel 
eine gewiße — von Harttrabern zu halten habe, und zwar Jeder nach 
Maßgabe ſeines Ranges; zur Haltung der geringſten Anzahl waren die 
Geistlichen, deren Stellen ſich nicht auf mehr als 110 Pfd. Einkommen bes 
liefen, oder diejenigen Weltlichen gezwungen, deren Weiber keine franzöſiſche 
Haube oder Mütze von Sammt tragen durften. — Welcher Ideenzuſam⸗ 
menhang mag beim Erlaß dieſer Akte bei den ehrenwerthen Geſetzgebern 
wohl obgewaltet haben? — Näher liegt uns offenbar unſer heut tagendes 
Parlament, in deſſen einem Haufe unter Anderem in jüngſter Zeit ein für 
die Landwirthſchaft wichtiger, von ſchleſiſchen Mitgliedern eingebrachter und 
vertheidigter Geſetzvorſchlag in Betreff der Ausdehnung der bezüglichen Be: 
3 der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung und des Ergänzungs⸗Ge⸗ 
etzes vom 2. März 1850 — des ſogenannten Artilel⸗Geſetzes — zur An: 
nahme kam. Falls das Geſetz auch im anderen Haufe Aufnahme findet, 
dürfte den Auseinanderſetzugsbehörden ein weites Feld erquicklicherer Thä⸗ 
tigkeit ſich öffnen, als es in dieſer Richtung während der letzten Jahre der 
Fall war. Unerläßlich aber werden dann auch zeitgemäßere Inſtruktionen 
in Betreff der Handhabungen werden, welche man vermuthlich bisher unter⸗ 
ließ, weil man dergleichen Aenderungen nicht mehr lohnend erachtete. Die 
Inſtruktion in Betreff des ſchieds richterlichen Verfahrens und der Zuſam⸗ 
menſetzung der Schiedsgerichte gehören unzweifelhaft in dieſe Kategorie. 
Eine Erbweisheit und Alwiſſenbeit der Herren Landräthe anzuerkennen, 
wird man ſich ſchwerlich mehr bequemen. — In Verbindung hiermit ſteht 
eine hervorragende literariſche Erſcheinung neuerer Zeit: „Die Landeskul , 


bun ec deren Ausführung und Erfolge im Großherzogthum Poſen 


von Klebs.“ Es iſt dieſes Werk vor Kurzem bereits in zweiter Auflage 
hier bei en erſchienen. Gerade jetzt erhielt die in dieſer ſo werthvol⸗ 
len Arbeit be Der bekannte 


andelte Frage außerordentliche Wichtigkeit. 
Name des hochgeachteten Verfaſſers macht jede ee unnöthig. Wer 
dem Geſchäftsbetriebe einer Auseinanderſetzungs⸗Behörde näher geſtanden 
hat, weiß, daß von ihr Nichts außer Acht gelaſſen werden darf, was mit 
dem Kulturleben in Beziehung ſteht, und ſo iſt es natürlich, daß ein Mann, 
welcher durch 25 Jahre ſeinem Berufe mit Geiſt und Herz oblag, im 
Stande war, uns ein nicht minder intereſſantes als lehrreiches Bild von den 
Zuſtänden einer Provinz aufzurollen, deren eigentliche Eroberung deutſchem 
Streben und deutſcher Intelligenz zuzuſchreiben ſeien dürfte. Wem es noch 
nicht klar iſt, daß die freieſte Entfeſſelung des Eigenthums, und ganz beſon⸗ 
ders des Grund und Bodens, Diejenigen, welche das Glück haben, mit ihm 
fi beſchäftigen zu dürfen, zur vollſten Ausnutzung deſſelben im eigenen, 
wie im Intereſſe Aller allein befähigt, — wem es noch nicht klar iſt, daß 
gerade die eben jo viel verſchrieene wie geprieſene preußiſche Agrar-⸗Geſetz⸗ 
gebung es iſt, welche ermöglichte, was a dem Gebiete der Landwirthſchaft 
wir heute erblicken, der lerne es aus dieſer Arbeit, auf welcher ſich der 
Stempel fünfundzwanzigjähriger Erfahrung befindet. Ich ſchließe mit Wor⸗ 
ten, in welchen das in Rede Pbende Werk an anderem Ort beſprochen iſt: 
Nach einer eingehenden Darſtellung der geographiſchen und ſtatiſtiſchen Ver⸗ 
hältniſſe der Provinz Poſen wird der Zuſtand dieſes Landes erſt vor, dann 
nach der preußiſchen Beſitzergreifung geſchildert. Die Verkommenheit der 
erwerbenden Klaſſe, die Entwerthung des Eigenthums, die Entvölkerung in 
in polniſchen Zeit und dann nach dem Jahre 1815 das ſchnelle Empor: 
ühen des Aderbaues, der ſteigende Werth der Grundſtücke und die Zu: 
nahme der Bevölkerung, welche ſich in den letzten 43 Jahren nahezu ver⸗ 
doppelte, ſind unwiderlegliche Beweiſe für die ſegensreichen Einwirkungen 
der preußiſchen Herrſchaft. — Die relativen Verhältniſſe in der Anzahl der 
polniſchen und deutſchen Bevölkerung, oft genug erwähnt in der neueſten 
eit, erhalten, gegenüber den Beſchwerden einiger polniſcher Parteiführer, 
erſt durch die hier gegebene Darſtellung der bäuerlichen Verhältniſſe ihre 
rechte Illuſtration. Der polniſche Bauer, welcher durch die preußiſche 
grargeſetzgebung in den freien Gebrauch ſeines Eigenthums und ſeiner 
Kräfte gelangt üt, hat aufgehört, mit läſſiger Indolenz der Arbeit nachzu⸗ 
gehen, deren Früchte ein derer erntete. Seit dieſer großen und friedli⸗ 
1 haben I die guten Seiten feines Nationalcharakters: 
rbeitſamkeit, warme Anhänglichkeit an feine 99 und Dankbarkeit ge⸗ 
gen ſeine Wohlthäter, herausgebildet, und es kann nach den Erfahrungen 
der Revolutionsjahre 1830, 1846 und 1848 poſitiv behauptet werden, daß, 
wenn unſere Verfaſſung wirklich im Stande, der wahren Volksmeinung ge⸗ 
nügenden Ausdruck zu verſchaffen, die Miniſter nicht nöthig gehabt hätten, 
ſich auf die Rechtmäßigkeit von Verträgen zu berufen, deren Zuſtandekom⸗ 
men die unglücklichſte Periode deutſcher Entwidelung eingeleitet hat. — Je⸗ 
denfalls ſehen wir in dieſem Buche einen Theil ruhmwollſter preußiſcher Ge⸗ 
5 geſchrieben. Sei daſſelbe allen Vaterlandsfreuden beſtens empfoh⸗ 
en. — Nachdem ich bereits geſchloſſen, geht mir ein räthſelhaftes Schrift⸗ 
tüd, „Direktion des Berliner Lloyd“ unterzeichnet, zu. Zwar find 
amen nicht genannt, doch müßte ich ſehr irren, glaubte ich nicht rufen zu kön⸗ 
nen: „Auch Du, Brutus?“ So piel ich flüchtig erſehe, handelt es ſich um 
Vildung eines landwirthſchaftl. Centralvereins für den ganzen preußiſchen 
Staat, ſofern derſelbe AN ermöglichen; inzwiſchen aber wird erſucht: es moͤch⸗ 
ten jedenfalls die Mitglieder der Landwirthſchaft ſich bereit erklären, zu⸗ 
Non Mitglieder der beabſichtigten landwirihſchaftlichen Börſe zu, fein. 
- * chwerpunkt ſcheint alſo in der Börſe zu liegen. Vielleicht bin ich 
An ande, in meinem nächſten Berichte Näheres und Mehreres darüber 
mitzutheilen. — „Warum,“ fo frägt man zunächſt wohl unwillkührlich, 
babe die Schöpfer dieſes Inſtituts nur ihre Namen nicht 8 


London, 1. Mai. [Rübenbau in 
eines engliſchen Landwirths. — 
für England in land⸗ 5 5 
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babe Abe r der Landwirthſchaft, daß Landwirthe, die nicht gereiſt ſind und 


obachtungen 
unmd lich 


. Die natürliche Beſchaffenheit des Bodens und Klima's und die volls⸗ 
gen s dz —.— elung der Nation haben gleichmäßig dazu beigetra⸗ 
2 ti = tur allgemein und zu einem Hauptpfeiler der engliſchen 
3 a lar 9 Die inſulare Lage hält die Luft feucht und läßt 
die Sommer ſelten ſo dürr werden, daß die Rübenernte verhindert würde, 
fi einen beträchtlichen Theil ihrer Subſtanz aus dem Luftkreiſe anzueignen. 
Demjelben günſtigen Einfluß des Meeres hat das Land feine milden Win: 
i 8 u danken, welche dem Landwirth erlauben, die Rübenernte an der 
vie SR fie gewachſen iſt, verzehren zu eulen und ihm die Erntekoſten, 
ir Koſten der el und der Düngerfuhre für die folgende Frucht, 
je vie, einen großen Theil der Koſten für Abwartung und Pflege des Vieh⸗ 
1 10 stiparen, Hier kommt der grobe Fleiſchbedarf der Nation der 
I: ettes Vieh ſtets lehendige Nachfrage ſichert und bewirkt hat, daß für 
Born Seiträume die glei preiſe ſtetig geſtiegen find, . : 
bela 5 5 zung der Rüben, die hier am allgemeinften kultivirt wird und 
er. 2 heißt (Brassia rapa), 5 hrer ſchleſiſchen Waſſerrübe 
ſehr na . ver DE Ueberhaupt ift das Geſchlecht ein ſehr ausgedehntes 
zu wird in vielen Spezies und Abarten auf das Mannigfaltigſte benutzt. 

hne hier nur an Senf oder Raps und Rübſen zu erinnern, mag es do 
vergönnt ſein, der nächſtverwandten Spezies der Kohlrübe (engl. swede 
zu. ede en die hier oft unter der all emeinen Bezeichnung turnips mitbe⸗ 
15 en, gewöhnlich aber davon unterſchieden wird — und unſeres märki⸗ 
chen Produkts, der Teltower Rübe, die als delikates Gemüſe durch alle Welt 
derſandt wird. Manchem Leſer wird es auch nicht uninterefjant fein, daß 
in Malta eine runde, gelbe Rübe wächſt (che Maltese golden turnip), die 

roh Weber wird und eine der feinſten Deſſertfrüchte fein ſoll. . 

1 ober den Engländern ihre jetzt fo hochgeſchätzten und allgemein ver⸗ 
an turnips gekommen ſeien, iſt zweifelhaft. Nach Einigen hat am 
- de des 17, oder Anfang des 18. Jahrhunderts ein ewiſſer Lord den 
zyıbau der Frucht in Belgien beobachtet und von dort ierher eingeführt. 
En Anderen ift der Anbau ſehr alt und ſchon von den Römern nach 
5 en and gebracht. Daß den Römern die Kultur und landwirthſchaftliche 
ugung der Frucht nicht unbekannt war, iſt gewiß. Plinius spricht fo: 
rachpen tune ö ch von keinem 
emplar einer engliſchen Ausſtellung erreicht worden iſt, 
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Guter Turnipboden iſt eine in England allgemein gebräuchliche Be⸗ 
zeichnung der Bodenklaſſifikation. Wie es aber mit Ausdrücken geht, die 
in einem ausgedehnten Lande allgemein gebraucht werden, ſo iſt auch hier 
ſchwer zu ſagen, ob wohl überall die gleiche Bodenart darunter verſtanden 
wird. Darin wird man aber wohl allgemein übereinkommen, weder den 
ſtrengen Thonboden, noch dürftigen Sandboden ſo zu bezeichnen. Ein guter 
Boden mit durchlaſſendem oder wohl drainirtem ae der ſich mit 
zwei Pferden gut pflügen läßt, nach einem Regen bald abtrocknet und bei 
trockenem Wetter nicht feſt wird, dürfte der allgemeinen Vorſtellung am 
beſten entſprechen. Ein humoſer Lehmboden iſt vorzüglich geeignet, weil er 
in feiner Grundmiſchung die Beſtandtheile enthält, welche die raſchwachſende 
Pflanze zu ihrer Ernährung bedarf. Die Kohlrüben (swedes) gedeihen auf 
ſtrengerem Boden, weil fie langſamer wachſen und ein feſteres Gewebe bil⸗ 
den. Die Mangoldrübe, die zum großen Theile oberhalb des Bodens wächſt, 
erträgt noch eine ſtärkere Thonbeimiſchung. Den letztgenannten Rüben iſt 
daher der ſüdliche und ſüdöſtliche Theil des eigentlichen Englands beſonders 

ünſtig. 

g Kr Turnips bilden einen wichtigen Schlag in der beliebten Norfolker 
Vierfelderwirthſchaft: 1) Weizen, 2) Turnips, 3) Gerſte, 4) Klee und Gras, 
die inzwiſchen mannigfaltig dadurch modifizirt wird, daß der Grasſchlag 
zwei oder drei Jahre benutzt, einzelne Felder beſonders in der weitverbrei⸗ 
teten Kalk: und Kreideregion mit Esparſette beſäet und 4 — 8 Jahre als 
Grünfutterſchläge ausgenutzt werden. 1 

In der Beſtellung zu Turnips kommt man von dem häufigen Um⸗ 
pflügen, das früher mit faſt abergläubiſchem Feſthalten an dem Hergebrach⸗ 
ten fur nothwendig galt, mehr und mehr ab. Dagegen läßt man es ſich 
angelegen ſein, die Hauptbeſtellung im Herbſt zu geben. Selbſt wenn der 
Boden nicht ſo rein von Unkräutern, als wünſchenswerth, begnügt man ſich 
mit zwei Furchen. Einmal wird flach gepflügt oder blos ſkarifizirt und 
darauf ſcharf geeggt, das ausgeeggte Kraut e oder verbrannt. 
Darauf bleibt der Boden liegen, bis das Samenunkraut emporgewachſen iſt, 
das bei mildem Wetter manchmal noch zur Blüthe kommt. Dann wird die 
zweite Furche ſehr tief gegeben. Man bringt gern etwas von dem früher 
nicht berührten Untergrunde herauf, den die Luft über Winter milde macht. 
Verqueckter Boden bedarf freilich beſonderer Sorgfalt. Die Quecke wird 
als Feind behandelt, der mit allen Mitteln neetilgt werden muß. Schwerer 
Boden wird ſonſt beſonders ſo wenig als möglich gepflügt, da häufiges 
A Wen umal im naſſen Wetter ihn widerſpenſtig macht. Die Erſparung 
an Beſtellungskoſten durch Verminderung der Arbeit iſt bedeutend. Wäh⸗ 
rend die Beſtellungskoſten nach alter Weiſe für etwa dreimaliges Pflügen 
im Dezember, März und Mai, . Schleifen, Eggen und Walzen 
zuſammen auf 2 Lſtrl. 4 Sh. 9 P. (14 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. preuß.) pro 
Acre“) berechnet werden, betragen die Koſten nach jetzt üblicher Beſtellung im 
Einzelnen: { a 

einmal tief pflügen im Dez. 12 Sh., 

im April zweimal ſchleifen 1 
zweimal eggen 1 
einmal walzen 

im Mai einmal ſkarifiziren 5 
zweimal eggen 1 
einmal walzen 
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. „1 Hſtrl. 2 Sh. — P. (7 Thlr. 10 Sgr. pr.) 
In 1 5 letzteren Falle iſt neben Erſparung der Beſtellungskoſten die 
Ernte viel beſſer ausgefallen, als in einem dichtangrenzenden Felde, das 
nach alter oben angegebener Weiſe bearbeitet war. Diejenigen, die noch 
am mehrmaligen Pflügen feſthalten, pflügen oft das zweite Mal wieder in 
der Richtung des erſten. Sie find dem Querpflügen abgeneigt, weil es 
Klöße macht. Dieſe find aber bei thonhaltigem Boden nicht wohl zu vers 
meiden, das Pflügen in derſelben Richtung verbirgt ſie nur dem Aug des 
Wirths, ohne ſie den Pflanzen unſchädlich pe machen. Sorgfältigere Wirthe 
wenden daher zur Pulverung der Klöße lieber die geeigneten 3 an, 
welche ja hier nicht fehlen. Croßkill's Lod-crusher (Kloßzermalmer) er⸗ 
reicht den Zweck z. B. durch Gewicht und ie hi gründlicher und 
billiger, als ſonſt durch oft wiederholtes Schleifen, Walzen und 5 mög⸗ 
lich iſt, wenn nicht ein Regenſchauer abgewartet werden ſoll, der ſich aber 
ſelten zu der gerade erwünschten Zeit einſtellt. Bedarf der Boden dieſer 
Behandlung, ſo läßt man nach derſelben noch den Unkrautſamen keimen 
und treiben, um das Kraut mit der letzten Furche unterzupflügen. Bei 
dieſer letzten Furche wird je nach dem Feuchtigleitszuſtande der Boden in 
breite Stücken gelegt oder in je zwei Furchen zuſammengepflügt. Die Saat⸗ 
eit für die eigentlichen Turnips iſt ziemlich e Man ſäet im 
Eüden und Weſten von land je nach N affenheit des Bodens und 
uli, 


Eng ! 
Wetters 20. von Anfang Juni bis Ende 0 en dagegen gern im 


Mai, Möhren und Mangoldwurzeln von der letzten Woche des April bis 
zur dritten Woche des Mai. chönemann. 
) 1 Acre S 1,585 Magd. Morgen oder ungef. 285 TR. rheinl. 
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Vereinsweſen. 


Sitzung des Militſcher landwirthſchaftlichen Vereins 
am 18. April d. J. 


Nach Einführung der dem Vereine beigetretenen neuen Mitglie⸗ 
der wurde zur Erledigung mehrerer ſowohl von Seiten des koͤnigl. 
Miniſteriums der landw. Angelegenheiten, wie von Seiten des landw. 
Central⸗Vereins zu Breslau eingegangener geſchäftlicher Mittheilungen 
geſchritten, und führte namentlich die Aufforderung des Central⸗Ver⸗ 
eins zum Bericht über die Getreidemade und die durch ſelbige be: 
wirkten Verwüſtungen zu einer längeren Debatte. Das Auftreten 
derſelben bei der Winterung, wie auch bei den Sommerhalmfrüchten 
iſt im Kreiſe ein ſehr verſchiedenes geweſen, und wenn auch zugege⸗ 
ben wurde, daß es im Jahre 1860 nicht ſo verderblich, wie im vor⸗ 
hergehenden Jahre war, ſo iſt der ſchädliche Einfluß doch im Weizen, 
Roggen, bei der Gerſte und ſelbſt im Hafer wahrgenommen worden. 
Vor allen andern Getreideſorten hat aber der Sommerroggen in ho: 
hem Grade dadurch gelitten, daß bereits ſeit 2 Jahren die Ernte 
in dieſer Fruchtart faſt vollſtändig vernichtet wurde. Die mit dieſer 
Frucht beſtellten Felder boten häufig den Anblick eines durch Hagel⸗ 
ſchlag ſtark verwüſteten Feldes dar. Von mehreren Seiten wurde 
behauptet, daß auch bei der diesjährigen Winterung die Einwirkung 
der Made wahrnehmbar ſei. - 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung betraf die Abänderung 
der Vereins⸗Statuten, und wurde hier einſtimmig beſchloſſen, den 
§ 9 derſelben dahin zu ändern, daß ein ſtillſchweigendes Austreten der 
Mitglieder ſchon wegen des Zuſammenhanges des Militſcher Vereins 
mit dem Central⸗Verein nicht ferner zuläſſig ſei, ſondern der ge⸗ 
dachte Paragraph wie folgt gefaßt werden ſoll: 

„Das Austreten aus dem Verein ſteht Jedem frei, doch ſind 

die Mitglieder verpflichtet, ihren Austritt ſchriftlich anzuzeigen, 

und zahlen den Beitrag für das laufende Jahr, der hier, wie 
bei allen anderen Mitgliedern, wenn eine einmalige ſchriftlicher 

Erinnerung fruchtlos geblieben iſt, durch Poſtvorſchuß eingezogen 

wird.“ 5 

Demnächſt wurde dem Verein von mehreren ſeiner Mitglieder 
ausführliche Berichte über die in Herrnſtadt ſtattgefundene Schafſchau 
erſtattet, und namentlich auf den Nutzen hingewieſen, welcher im hie⸗ 
ſigen Kreiſe, bei den für die hochfeinen und zu zarten Merinoſchafe 
häufig nicht geeigneten zu naſſen Weiden und Triften, durch Kreu⸗ 
zung mit Böcken aus den zwar weniger feinen, aber kräftigeren Ne⸗ 
grettiherrde herbeizuführen fein dürfte. N 

In Rückſicht der im Juni d. J. vom Verein zu veranſtaltenden 
Thierſchaufeſte und Pferderennen wurde vom Vorſitzenden die erfreu⸗ 
liche Mittheilung gemacht, daß ſich der Trachenberger landw. Verein 
hinſichtlich des beabſichtigten Feſtes dem Militſcher anzuſchließen bereit 


ſei und zur Deckung der damit verbundenen Koſten einen Beitrag zu 


leiſten entſchloſſen habe. Dieſes Anerbieten wurde mit Dank ange⸗ 
nommen und bei Feſtſtellung des Programms und Wahl der Mit⸗ 
glieder der Kommilfionen die letzteren durch Mitglieder des Trachen⸗ 
berger Vereins verſtärkt. — Zu dem gleichzeitig abzuhaltenden Pferde⸗ 
rennen hat der Herr Miniſter für landwirthſch. Angelegenheiten einen 


Staatspreis von 100 Thlr. für ein Offizier⸗Reiten zu bewilligen die 
Güte gehabt. 

Durch den von einem Mitgliede des Vereins gehaltenen ſehr ein⸗ 
gehenden und gediegenen Vortrag über den Anbau und den Nutzen 
der gelben Lupine wurde die diesmalige Tagesordnung erledigt. Das 
geehrte Mitglied, welches dieſe, gerade für den hieſigen Kreis wegen 
ſeiner Bodenbeſchaffenheit beſonders geeignete Fruchtgattung zuerſt 
angebaut hat, berichtete über die ſeit mehreren Jahren ſowohl bei 
der Saat, wie bei der Ernte gemachten Erfahrungen, über ihren 
großen Nutzen als Vorfrucht, namentlich für Roggen, und die Vor⸗ 
trefflichkeit dieſer Frucht beſonders zur Ernährung der Schafheerden. 
Daß dieſe Frucht nur auf leichtem ſandigen Boden gedeihe, erklärt 
derſelbe als ein Vorurtheil. Auch als Futter für die Pferde, die ſich 
ebenfalls ſehr bald an dieſe Nahrung gewöhnen, hält das geehrte 
Mitglied die Lupine für geeignet, doch ſei es zweckmäßiger, dieſelbe hier 
im ungedroſchenen Zuſtande vorzulegen, da die gedroſchenen Körner, als 
zu blähend, ſonſt leicht den Pferden verderlich werden können. Bei 
Kühen und Mutterſchafen wird die Futterung mit Lupine um des⸗ 
halb für weniger zweckmäßig befunden, da ſie auf die Milcherzeugung 
nicht günſtig einwirken ſoll. 

— 
Sport-Zeitung. 
Die Staatsgeſtüte zu Trakehnen in Litthauen. 
. (Aus einem Tagebuche.) 
(Schluß.) 

Wendet man fein Augenmerk den einzelnen, höͤchſt romantiſch ge 
legenen Vorwerken ſelbſt zu, ſo findet man 

1) im Vorwerk Trakehnen 

a) im untern neuen Hofe einen großen Stall, in dem ca. 100 
Beſchäler des Landgeſtütes ſtehen, die während der Deckzeit bis auf 
ungefähr 6 Stück auf 44 Stationen vertheilt find. Innerhalb ge⸗ 
nannter Zeit nehmen dieſen Stall die alljährlich zu den öffentlichen 
Licitationen deſignirten 80 bis 90 Pferde verſchiedenen Alters und 
Geſchlechts ein, die dann an heißen Sommertagen ſchon Morgens 
3 Uhr ausgeritten werden. Dieſe öffentliche, in der Regel im Monat 
Auguſt jedes Jahres ſtattfindende Verſteigerung wird aus weiteſter Ferne 
ſehr zahlreich beſucht und unterſcheidet ſich von anderen Pferde-Auftionen 
dadurch, daß alle zum Verkauf beſtimmten Thiere auch wirklich, zu 
welchem Preiſe immer, verkauſt werden, während bei anderen Auk⸗ 
tionen ſich der Beſitzer meiſt Preiſe normirt, die, wenn ſie nicht er⸗ 
reicht werden, ihm den Beſitz des Thieres belaſſen — ein Verfah⸗ 
ren, wodurch offenbar das Vertrauen zu ſolchen öffentlichen Verſtei⸗ 
gerungen weſentlich geſchwächt wird. Im J. 1858 betrug die Ein⸗ 
nahme für 90 Pferde 27,000 Thlr. Jeder mit genügenden Zahlungs⸗ 
mitteln verſehene Beſucher wird dort ſein Bedürfniß befriedigt ſehen. 

b) Im oberen, alten Hofe ſtehen außer der bereits genannten 
Vollblut⸗Pepinière in einem großen Stall 70 Mutterſtuten des leich⸗ 
ten Reitſchlages von verſchiedener Farbe. Hier werden die Haupt⸗ 
beſchäler Binder (Braun), Collino (Schimmel) und Reprobato (Braun) 
verwendet. 0 . 

2) Im Vorwerk Bajohrgallen ſtehen 50 Mutterſtuten des ſchwe⸗ 
ren Reitſchlages von diverſer Farbe. Hier decken die Hauptbeſchäler 
Sahama (Rappen) und Lightning (Braun). Die Thiere dieſes Ge⸗ 
ſtüts ſind von ausgezeichneter Leiſtungsfähigkeit, vollendetem Exterieur 
und korrekten Fundamenten. 

3) Das Braungeſtüt in Kalpakinn zählt 60 Mutterſtuten von 
nur brauner Farbe, und werden hier die braunen Hauptbeſchäler 
Gondolica und Danilo verwendet. Die Gebäude in Kalpakinn ſind, 
mit Ausnahme einiger alten Scheunen, neu aufgeführt. Wie man 
dies in Litthauen vielfach findet, hat man mit Recht dem Rohbau den 
Vorzug gegeben. Wie bedeutend auf großen Güter⸗Komplexen die 
Unterhaltung des Gebäudeabputzes iſt, geht aus der Mittheilung 
hervor, daß in Trakehnen alljährlich 500 Thlr. für Kalk zur In⸗ 
ſtandhaltung des Gebäudeabputzes ausgegeben worden. 

4) Das Fuchsgeſtüt Gudinn beſteht aus 40 Mutterſtuten, die im 
J. 1858 38 Fohlen hatten. Hier werden die Hauptbeſchäler Ro⸗ 
ſtrum, Danſeur und der berühmte Thunderclapp (Füchſe) zur Zucht 
verwendet. In dieſem Geſtüt und in Bahrjohrgallen kamen im J. 
1859 vier Zwillingsgeburten vor, wovon 2 mit Benutzung von 2 
Ammen aufgezogen wurden und jetzt noch leben, was ſeit 34 Jahren 
zum erſten Mal wieder vorgekommen iſt. 

Dunkelfüchſe findet man in Trakehnen 
gehört den helleren, edlen Miſchungen an. 

5) Das Rappengeſtüt in Gursgen beheht aus 80 Mutterſtuten 
und den Hauptbeſchälern Nobelmann, Inſpektor, Promotor und An⸗ 
tenor (Rappen). Die Farbe iſt Kohl: und Glanzrappen, nur fehr 
ſelten mit kleinen Abzeichen, die bei der Paarnng entſchieden vermie⸗ 
den werden. Mit Recht darf man behaupten, daß ein ſolches Ge⸗ 
ſtüt auf dem ganzen Erdball nicht wieder zu finden iſt, und daß die 
glänzenden, kohlſchwarzen Thiere einen unvergleichlich ſchönen, pomp⸗ 
haften, bleibenden Eindruck gewähren, der durch ihre imponirenden 
Figuren und die außerordentliche Frömmigkeit noch mehr erhöht wird. 
Welcher Pferdeliebhaber kennt die Trakehner Rappen nicht? Ein 
großer Theil der jenes Staatsgeſtüt Beſuchenden kommt daher mei⸗ 
ſtens nur dorthin, um die Rappen in Gursgen zu ſehen. Merkwür⸗ 
dig aber iſt es, daß in dieſem Geſtüt verhältnißmäßig die meiſten 
güſten Thiere vorkommen. Auch iſt hervorzuheben, daß in Gursgen, 
wo doch nur Rappen zur Zucht verwendet werden, dann und wann 
ein Fuchs geboren wird, ſo daß man der Vermuthung Raum geben 
könnte, als ob die Urpferde gleichfalls der Fuchsfarbe angehörten, 
obgleich man ſich unter dieſen ſtets graue Thiere, oder Falben mit 
Aalſtreif auf dem Rücken vorſtellt. 

Nach dem Urtheil Sachverſtändiger iſt es am ſchwerſten, einen 
ſchönen Rappen zu ziehen, nächſt dieſem gradatim Schimmel, Braune, 
Füchſe, obgleich zugegeben werden muß, daß die braune Farbe in 
neuerer Zeit in England ſehr geſucht und hoch bezahlt wird. 

6) Vorwerk Taukeniſchken mit 39 einjährigen Stuten des leich⸗ 
ten und ſchweren Reitſchlages. £ 

7) Vorwerk Burgsdorfhof mit 23 zweijährigen Stuten des leich⸗ 
ten und ſchweren Reitſchlages. \ 

8) Vorwerk Birkenwalde mit 40 zweijährigen Stuten des Wa⸗ 
genſchlages. 

9) Vorwerk Danzkehmen mit 79 dreijährigen Stuten des Wa⸗ 
genſchlages und 23 dreijährigen Stuten des ſchweren Reitſchlages. 

10) Vorwerk Jonasthal mit 52 ein: und zweijährigen Hengſten 
des Reit- und Wagenſchlages. a 

11) Vorwerk Jodzlauken mit 79 zweijährigen Hengſten des Reit⸗ 
und Wagenſchlages. 

12) Vorwerk Mattiſchkehmen mit 79 dreijährigen Hengſten des 
Reit⸗ und Wagenſchlages. 

Die Zutheilung erfolgt in der Weiſe, daß in den Monaten Sep⸗ 
tember oder Oktober jede Mutterſtute mit ihren Produkten vorgeführt 
wird und dieſe genau geprüft werden. Sind die Nachkommen dem 
Zweck entſprechend, jo wird die Stute dem fie zuletzt gedeckten Be⸗ 


gar nicht, die Fuchsfarbe 


ſchäler wieder zugetheilt; hat ſich aber das letzte Produkt nicht gün⸗ 
fig erwieſen, fo erhält fie einen anderen Beſchäler deſſelben Stammes. 

Die Paarung geſchieht aus freier Hand, ohne Probirſtand und 
ohne Feſſeln ſelbſt bei Vollblutthieren. Man kann es als ein gün⸗ 
ſtiges Reſultat betrachten, wenn man von zwei Drittheilen der Stu⸗ 
ten Fohlen erhält. Hinſichtlich des Geſchlechts, ſo hat ſich ſeit dem 
J. 1756 herausgeſtellt, daß von ca. 340 Mutterſtuten im Durch⸗ 
ſchnitt alljährlich 4 Stuten⸗ mehr als Hengſtfohlen geboren werden. 

Mit dem Beginn der Paarung, am 1. Februar, werden die Be⸗ 
ſchäler des Hauptgeſtüts auf die Muttergeſtüts⸗Vorwerke vertheilt und 
kommen nach beendigter Deckzeit am 1. Juli wieder in das Vor⸗ 
werk Trakehnen zurück. Den Hauptbeſchälern dürfen auch fremde 
Stuten zugeführt werden, und beträgt das Deckgeld für Vollblut⸗ 
ftuten 4 bis 6 Frdr., für Halbblutſtuten 1 Frdr. Man rechnet auf 
einen Hauptbeſchäler bis 46 Stuten, während, wenn der Andrang 
ſehr groß iſt, auf einen Landbeſchäler bis 60 Stuten kommen. 

Im Monat Mai werden die einjährigen Fohlen auf dem rechten 
Oberſchenkel mit dem Trakehner Geſtütszeichen, einem Elengeweih, 
gebrannt. 

Bis Ende Mai bleiben die Mutterſtuten mit ihren Fohlen im 
Stall, von da ab beginnt in der Regel die Benutzung der Weide auf 
den mehrjährigen Kleegrasſchlägen, die von ſämmtlichen auf einem 
Vorwerk befindlichen Mutterthieren mit ihren Fohlen, ſo wie andrer⸗ 
ſeits von allen auf einem Vorwerk ſtehenden jungen Thieren in einer 
Heerde bezogen und durchſchnittlich bis Ende September eingenom⸗ 
men wird. a 

Das Austreiben an jedem Morgen geſchieht, nachdem die Weide⸗ 
flächen vollkommen trocken ſind. Am Mittag werden die Thiere zur 
Tränke und hierauf in die in jedem Gehöfte befindlichen, mit Sand 
verſehenen Spielgärten und am Abend in ihre Stallungen zurückge⸗ 
trieben. Neben dem Weidegange wird im Stalle nichts mehr ver⸗ 
abreicht. In futterarmen Jahrgängen hat ſich jedoch das Abmähen 
der Weideflächen und das Verfuttern der abgemähten Futtermaſſen 
im Stall ganz vorzüglich bewährt, und fand durch diefes Verfahren 
eine nicht unweſentliche Erſparniß ſtatt, indem die Pferde im Allge⸗ 
meinen bei dem Weidegange verhältnißmäßig mehr Futter als an⸗ 
dere Thiere zertreten. Je nach Alter und Geſchlecht rechnet man auf 
20 bis 25 Thiere immer einen berittenen Aufſeher. 

Da das Terrain faſt aller Vorwerke von vielen Gräben durch— 
ſchnitten wird, ſo erklärt ſich auch, daß die in Trakehnen gezogenen 
Pferde jedes Hinderniß mit Leichtigkeit nehmen. 

Während der Stallfutterung erhalten die alten Pferde täglich je 
1 bis 2 Metzen Hafer, 10 bis 12 Pfund Heu und 12 Pfd. Stroh, 
— die jüngeren dagegen 1 bis 2 Mtz. Hafer, 3 bis 4 Pfd. Heu 
und 10 bis 12 Pfd. Stroh, — auch wöchentlich 2- bis Zmal Salz 
im Gemiſch mit Kreide und Kalk, um dadurch auf die Knochenbil— 
dung zu wirken. f 

Der Boden ſämmtlicher Vorwerke beſteht aus einem milden Lehm-, 
der theilweis in einen ſtrengen Thonboden übergeht, mit gleichartigem 
Untergrunde. 

Die Fruchtfolge iſt auf den Muttergeſtüts-Vorwerken: 1) Winter⸗ 
halmfrüchte gedüngt, 2) Sommerhalmfrüchte mit Klee- und Gras⸗ 
anſaat, worauf das Land 3 bis 4 Jahre zur Weide liegen bleibt. 
Auf den bezeichneten Vorwerken kommt die Grünfutteranſaat, befte- 
hend aus Roth⸗, Weißklee und Thymothee (ein anderes Gras wird 
nicht geſäet), in die Sommerung, event. in die zweite Frucht; wäh⸗ 
rend auf den Vorwerken, wo junge Pferde ſtehen, das Kleegras ſchon 
in die erſte Tracht geſäet wird. Man beobachtet dieſe Fruchtfolge 
deshalb, um auf den Muttergeſtüts⸗Vorwerken keine zu üppige, auf 
den anderen Vorwerken aber eine kräftige Weide zu erzielen. 


Sämmtliche Ställe find hoch und hell; die der Hengſte haben in | 


der Mitte einen breiten, mit Sand aufgeſchütteten Gang. Die Land: 
beſchäler ſtehen in Ständen, die Hauptbeſchäler in Boxen. Die Mut: 
terſtuten und Fohlen ſind in großer Anzahl vereint. Die Krippen 
ſind entweder von Gußeiſen, oder von Cement, oder von Holz mit 
eiſernen Reifen beſchlagen, wobei der obere Theil der Krippe aus 
Eichen⸗ oder Buchenholz beſteht. 

Die Raufen ſind entweder von Holz oder von Eiſen; dagegen 
befinden ſich in dem neuen Stall zu Kalpakinn gar keine Raufen, 
ſondern das Heu wird den Pferden in der Krippe vorgelegt. 

In letztgenanntem Geſtüt find die Beſchälerboxen von hartem, 
braun angeſtrichenem Holz, und können die Thiere aus dieſen Boxen 
nicht herausſehen. Auch ſind die Krippen von Gußeiſen und 
ihre Befeſtigung von der Art, daß Mäuſe in ihrer Einfaſſung keinen 
Aufenthalt finden. 

Die Ventilation wird durch, mit beſonderen blechenen Klappen 
verſehene Zuglächer erhalten. f 

Die Gebäude find entweder mit holländiſchen Dachpfannen und 
untergelegter Bretterverplanfung, oder mit Stroh gedeckt; nur die 
neueſten Gebäude in Kalpakinn haben Steinpappendächer. Die 
Strohdächer muß die Geſtütsverwaltung unterhalten, während zur 
Erhaltung der Dachpfannendächer außergewöhnliche Staatszuſchüſſe 
geleiſtet werden. Es liegt daher im Intereſſe der Verwaltung, die 
Gebäude entweder mit Dachpfannen oder mit Steinpappe decken 
zu laſſen. 

Auch iſt hier noch hervorzuheben, daß ſich auf jedem Vorwerke 
ein arteſiſcher Brunnen befindet. n 

Der jährliche Fouragebedarf beträgt 54,000 Schfl. Hafer und 
132,000 Ctr. Heu; das jährliche Betriebskapital als eiſerner Be⸗ 
ſtand beläuft ſich auf 23,000 Thlr. Die jährliche, durchſchnittliche 
Einnahme für verkaufte Pferde beträgt ungefähr 15,000 Thlr. Der 
Rechnungsabſchluß findet mit dem Kalenderjahre ſtatt. 
Trakehnen mit 22,048 Thlr. Einnahme ab. 


Das Perſonal zur Wartung und Pflege iſt ausgezeichnet. Am 
beſten eignen ſich hierzu ältere Leute, die, wenn ſie auch einmal von 
einem Pferde einen kleinen Schlag erhalten, nicht gleich wieder ſchlagen. 


Auf jedem Vorwerk befindet ſich ein Aufſeher für Geſtüt und 
Oekonomie mit dem Titel eines Futtermeiſters, Stutenmeiſters oder 
Bereiters, mit einem jährlichen Gehalt don 300 Thlr. und je zwei 
Deputatkühen. : 

An der Spitze der ganzen Verwaltung fteht Herr Landſtallmei⸗ 
ſter von Schwichow; Herr Oberamtmann Fronhöfer verwaltet die 
Oekonomie. 


Während die koͤniglich preußiſchen Staatsgeſtüte in der Art or: 
ganifirt find, daß man fie nicht als Militär-, ſondern als Civil-In⸗ 
ſtitute betrachten kann, haben dagegen die kaiſerlich ͤͤſterreichiſchen 
Militärgeftüte eine vollſtändig militäriſche Organiſation, indem die 
Mannſchaften für Geſtüt und die damit verbundene Oekonomie wie 
bei den Truppen rekrutirt werden und auch ſämmtliche Geſtüte vom 
Kriegsminiſterium reſſortiren. 


So ſcheiden wir denn von einem Staats-Inſtitute, dem das 
ganze Land Unendliches verdankt, deſſen hochehrenwerther Dirigent 
mit gründlichſter Kenntniß und perſönlicher Aufopferung feinem ſchwe⸗ 
ren Berufe mit wärmſter Liebe ergeben iſt, auch ſeit ſeinem ſegens⸗ 


1860 ſchloß 
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reichen Wirken die vorliegenden Zwecke weſentlich gefordert hat, und 

ſchließen dieſes Referat mit den Worten Wollſteins: „Zur Pferde⸗ 

zucht gehört Zeit, Geduld, große Beſcheidenheit und große Klugheit.“ 
F. 


TTT 
Bücherſchau. 


— Repertorium der periodiſchen landw. Literatur. Die 
landw. Literatur und zwar insbeſondere die periodiſche, hat in neueſter Zeit 
ſo an Umfang gewonnen, daß es ſelbſt demjenigen, deſſen Beruf es iſt, 
ſich mit den Erſcheinungen derſelben bekannt zu machen, kaum mehr mög⸗ 
lich iſt, ſich in derſelben zu orientiten, ſelbſt wenn ein nicht unerheblicher 
Theil dieſer periodiſchen Literatur durch feine Hand geht, was nur in grö- 
ßeren Städten leicht zu erreichen iſt. Dagegen bleibt dieſe periodiſche Li⸗ 
teratur, die freilich neben dem Werthvollen eine vielleicht eben ſo große 
Maſſe werthloſen Druckpapiers liefert, demjenigen Theil des leſenden Pu⸗ 
blikums faſt fremd, für welchen fie eigentlich beſtimmt ift, nämlich dem 
praktiſchen Landwirthe, deſſen iſolirte Lage und ſonſtige Verhältniſſe ihm 
kaum geſtatten, mehr als eine dieſer Zeitſchriften regelmäßig zu leſen. Wie 
wenig in dieſer Beziehung aus nahe liegenden Gründen Leſevereine auf 
dem Lande leiſten, ſelbſt wenn ſie vielleicht unter der Aufſicht eines land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins ſtehen, iſt bekannt genug, jo wie daß das Leſebe⸗ 
dürfniß eines großen Theils der ländlichen Bevölkerung — wenn auch an 
ſich eben nicht ſehr groß — häufig genug auf einige der werthloſeſten Er⸗ 
ſcheinungen der periodiſchen lundwirtöſchafticchen Literatur angewieſen bleibt, 
weil in dem betreffenden Kreiſe das Beſſere häufig zu wenig bekannt iſt. 
Aus dieſem Grunde n mit Freuden eine Einrichtung, welche 
auf Veranlaſſung des Ministeriums für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten ſoeben dem unter ſeinen Auſpizien herausgegebenen Wochenblatt der 
Annalen der Landwirthſchaft gegeben worden iſt, und durch welche dieſes 
ſtrebſame Blatt eine neue, wichtige Vervollſtändigung erhalten hat; wir 
meinen das der Nr. 18 dieſes Blattes beigefügte: Repertorium der pe⸗ 
riodiſchslandwirthſchaftlichen Literatur, für das erſte Quartal dieſes Jahres, 
deſſen Fortſetzung in einvierteljährigen Abſchnitten verheißen wird. Es kün⸗ 
digt ſich dieſe Arbeit als 1 aus dem er Anordnung Sr. Excel⸗ 
lenz des Herrn Miniſters f. d. l. A. bearbeiteten Repertorium an, welches 
urſprünglich für den Gebrauch der ſoeben bezeichneten Behörde und event. 
der Benuger des Leſekabinets des gedachten Miniſterii beſtimmt war. Für 
dieſe freilich dürfte das Repertorium etwas andere Rückſichten erfordern, 
als für das größere, außerhalb der Metropole befindliche Leſepublikum, dem 
die Benutzung der Miniſterial⸗Bibliothek nicht zu Gebote ſteht. Allein dieſe 
Rückſichten werden ſich leicht vereinigen laſſen, wenn die Veröffentlichung 
dieſes Repertoriums erſt für die Dauer beſchloſſen iſt. Es wird dann einer 
kundigen Hand nicht ſchwer ſein, die wichtigſten Zweige der periodiſchen 
e a mehr Ausführlichkeit zu behandeln, als die weniger 
wichtigen u. ſ. w. 

So viel uns bekannt, iſt das vorliegende Repertorium der erſte Ver⸗ 
ſuch dieſer Art mit Bezug auf die periodiſche landwirthſchaftliche Literatur, 
die in unſerer ſo gern mit Siebenmeilenſtiefeln vorwärts eilenden Zeit frei⸗ 
lich oft eben ſo ſchnell wieder veraltet, als f entſtand, dennoch aber auch 
die wichtigſten W landwirthſchaftlicher Betriebſamkeit in ſich ab⸗ 
lagert und dadurch zum Gemeingut der Intelligenz macht; daher für Dem⸗ 
jenigen ein unentbehrliches Hilfsmittel wird, der unter den Vorwärtsſtre⸗ 
benden nicht der letzte ſein will. Wir empfehlen daher dieſe neue Unter⸗ 
nehmung der ſorgfältigſten Pflege, der es gewiß gelingen wird, dieſelbe 
immer gemeinnütziger zu machen. 4, 8. 
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Zur Rindviehzucht. 


Mit Bezugnahme auf Nr. 18 der Schleſ. Landw. Zeitg. vom 
2. Mai glaube ich Folgendes ergänzend bemerken zu müſſen: 

Auf den Manzer Gütern des Grafen Stoſch (Kreis Nimptſch) 
ſtehen ca. 100 Stück Original⸗Schweizer⸗Rindvieh, welche mit Milch⸗ 
reichthum eine ausgezeichnete Statur verbinden. Der Stamm der: 
ſelben wurde in den Jahren 1825 und 1826 aus der Schweiz be⸗ 
zogen und ift ſeitdem unverfälſcht erhalten worden. Die Verer⸗ 
bung deſſelben iſt eine hoͤchſt diſtinguirte. Für Richtigkeit: 

Manze (Kr. Nimptſch), 2. Mai 1861. Graf Stoſch. 


Kurioſum. 


Am 29. v. Mts. brachte fin Hohenliebenthal bei Schönau ein 
5 Jahre altes Mutterſchaf fünf ausgebildete, reſp. ausgetragene 
Lämmer, die aber bei der Geburt ſtarben, zur Welt! 

Der Herr Wirthſchafts-Inſpektor Frenzel in Hohenliebenthal war 
ſo gefällig, dieſe intereſſante Notiz dem Redakteur d. Ztg. direkt zu 
überermitteln. N 


Nübenzuckerfabriken in den Zollvereinsſtaaten 
waren Ende 1860 im Betriebe: 


im Königreich Preußen 183 
im Herzogthum Anhalt-Deſſau⸗Köthen . 16 
im Herzogthum Anhalt-Bernburg 12 


im Großherzogthum Sachſen-Weimar . 3 


im Fürſtenthum Schwarzburg⸗Rudolſtadt 1 
im Königreich Bayern 6 
im Königreich Sachſenn 3 
im Königreich Hannover ER 2 
im Königreich Würtemberg 6 
im Großherzogthum Baden 1 
im Kurfürſtenthum Heſſeeen — 
im Großherzogthum Heſſen 2 — 
im Herzogthum Braunſchweigg . 14 
im Herzogthum Oldenburg —. 
im Herzogthum Naſſaoͤu aa —. 
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Es ergiebt ſich hieraus, wie ſehr Preußen insbeſondere bei dem 
jetzt dem Haufe der Abgeordneten vorgelegten Geſetz wegen Gewäh⸗ 
rung "a Ausfuhr⸗Bonifikation auf inländiſchen Rübenzucker intereſ⸗ 
ſirt iſt. H. 


Die Thierſchau, Produkten: und Geräthe⸗Ausſtellung des 
Landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Vereius für die Mark Bran⸗ 
denburg und die Niederlauſitz im Jahre 1861 in Berlin. 


Schluß.) - 5 
Prämien werden mit Kuss me der 19 für alle preiswürdigen, 
oben genannten Gegenſtände verabfolgt, mögen ſie der Mark Brandenburg 
angehören oder nicht. Zu Geldprämien, ſilbernen Medaillen und Ehren⸗ 

raͤmien, wohin namentlich Rindviehabbildungen und ſilberne Becher gehören, 
ud nur Brandenburger berechtigt; ehrende 1655 e Anerkennungen wer⸗ 
den auch andern Ausſtellern durch die Prüfungs⸗Kommiſſionen gewährt. 
Am 25. Mai in der Generalverſammlung werden die Prämien bekannt ge⸗ 
macht, worauf die prämürten Thiere einen Aufzug halten, zu deſſen Lokalen 
beſondere Zutrittskarten ausgegeben werden, unter vorzugsweiſer Berückſich⸗ 
tigung der Damen der Ausſteller und Vereinsmitglieder. Die zum Verlauf 
geſtellten Ale und ſonſtigen Gegenſtände müſſen dies durch eine beſon⸗ 
dere Tafel bemerklich machen. : 

Die Kommiſſionen verfügen über folgende Prämien: 1) Für Pferde, 
und zwar Mutterſtuten 300 lt. Geld, für ſonſtige Pferde 10 ſilberne Me⸗ 
daillen, 2 ſilberne Becher und 200 Thlr. 2) Für Rindvieh: 3 Abbildun⸗ 
gen, 22 filberne Medaillen, 2 ſilberne Becher und 200 Thlr. 3) Für 
Schweine und die übrigen Hausthiere, mit Ausnahme des Federviehs mit 
Einſchluß von Maſtſchweinen: 6 filberne Medaillen, 1 ſilbernen Becher 
und 100 Thlr. 4) Für Maſtvieh, mit Ausſchluß der Maſtſchweine: 1 Ab: 
bildung, 12 ſilberne Medaillen, 3 ſilberne Becher und 150 Thlr. 5) Für 
Federvieh: 2 ſilberne Medaillen und 50 Thlr. 6) Für Seidenbau, Bienen⸗ 
und Fiſchzucht: 2 ſilberne Medaillen und 50 Thlr. 7) Für Produkte der 
Landwirt IR und Gärtnerei: 6 ſilberne Medaillen und 200 Thlr. 8) Für 
Forſtwirthſchaft und Jägerei: 5 ſilberne Medaillen, 1 ſilbernen Becher und 


Frankfurt findet am 24. Mai, Mittags 11—3 Uh 


100 nr 9) Für Geräthe und Maſchinen: 10 filberne Medaillen und 
200 Thlr. 


Eine Verlooſung von Schauſtücken iſt durch die Regierung geſtattet 
worden, und werden deshalb Aktien à 20 Sgr. verkauft werden, welche zu⸗ 
gleich als Einlaßkarten für die Schau und die Generalverſammlungen die⸗ 
nen und bei allen landwirthſchaftlichen. Vorſtänden der Provinzial 
Brandenburgs, ſowie an der Kaſſe den 23. und 24. Mai käuflich ſind. 

Die Generalverſammlung für die Centralvereine in Potsdam und 
\ yr, und am 25. Mai, Mit 
tags 11—1 Uhr, ſtatt, während die Abtheilung für Seidenbau und Bienen: 
zucht am 23. Mai Abends 6 Uhr tagt, und zwar werde im Kroll'ſchen 
Lokale. Am 25. Mai 11 Uhr erfolgt in der Generalverſammlung die Ver⸗ 
theilung der Prämien. 23 

Wer nicht Mitglied der Brandenburgiſchen Vereine ift, hat ſich durch 
ein Vereinsmitglied in die Generalverſammlung einführen zu laſſen. — 
Das Couvert zur Mittagstafel beträgt 1 Thlr. 

Für den Transport des Viehes u. ſ. w. auf den Eiſenbahnen und im 
übrigen hofft das Direktorium Erleichterungen zu erwirken. Die Transports 
koſten jet forſtwirthſchaftliche Gegenſtände werden jedenfalls erſtattet. 

Als Hauptdirektorium des landwirthſchaftlichen Provinzialvereins für 
die Mark Brandenburg und Niederlauſitz find, de dato Potsdam, den 24. 
März 1861, die Herren v. Meding, C. v. Gerlach und v. Schlicht unter: 
zeichnet, welche den Wunſch und die Hoffnung ausſprechen, daß die bevor⸗ 
ſtehende Feſtlichkeit denjenigen aus den Jahren 1845 und 1853 ſich würdig 
anreihen möge. 5 2 

Als Themata für die Beſprechung in der Generalverſammlung des 
24, Mai find folgende aufgeſtellt, zu welchen ſich indeß auch noch andere 
geſellen können: „) Wie hat ſich die Shorthorn⸗Rindviehrace in Betreff 
ihres Milchertrages an als auch in ihrer Kreuzung mit einheimiſchen 
Racen bewährt? 2) We chen Vortheil bietet die Stallfütterung der Schafe 

egenüber dem Weidegange, und unter welchen Verhältniſſen iſt die Stall⸗ 
ütterung anzurathen? 3) Unter welchen Verhältniſſen iſt die Sommerlam⸗ 
mung vortheilhaft? 4) Welche von den käuflichen Düngemitteln ſind em⸗ 


vereine 


— 


pfehlungswerth, und was könnte ſeitens der Vereine geſchehen, um den 


Konſumenten eine immer preiswürdige Waare zu ſichern? 5) Unter wel⸗ 
chen Verhältniſſen iſt zur Verwerthung ſelbſterzeugter Kartoffeln durch ein 
techniſches Gewerbe die Anlage einer Brennerei, unter welchen die einer 
Stärkefabrik anzurathen? 6) Hat ſich das Pockigwerden der Kartoffeln nach 
einer Mergelung des Bodens immer gezeigt, oder hat es ſich nur unter be⸗ 
ſonderen Verhältniſſen gezeigt, und unter welchen? 7) Iſt ein nach ratio⸗ 


nellen Grundſätzen entworfenes Fruchtwechſelſyſtems geeignet, den Ertrag des 


Bodens nachhaltig bis auf ein der Gattung des Bodens entſprechendes 
Maximum des Ertrages zu ſteigern, ohne daß dem Boden mineraliſche 
Düngmittel 2 als Zuſchuß zugeführt werden? 8) Iſt es nicht rath⸗ 
am, den Verkauf des Maſtviehs nach lebendem Gewicht einzuführen?“ 
(Man ſieht hieraus, daß die Fragen der Viehzucht auch hier die dominiren⸗ 
den Zeitfragen ſind, daß neben ihnen immer noch die Düngerfrage kulmi⸗ 
nirt, daß Brandenburg und Sachſen im übrigen ſich hauptſächlich wie Kar⸗ 
toffeln und Rüben, reſp. Spiritus und Zucker unterſcheiden.) 

Die Abtheilung für Seidenbau und Bienenzucht wird ſich mit folgen⸗ 
den Themen beſchäftigen: 1) Soll man das Laub des Maulbeerbaumes 
zum gl abſtreifen oder abſchneiden, und wie iſt der Baum demgemäß 
zu behandeln? 2) Man ſagt, daß die aus der Türkei bezogenen Graines 
deshalb von der Krankheit verſchonte Raupen geben, weil ſie mit wildem 
Maulbeerlaub gefüttert werden, welches ſo abgeſchnitten wird, daß keine 
aut wachſen. Welche Erfahrungen hat man hierüber in Deutſchland? 
3) An welchen Zeichen erkennt man die Krankheit der Graines und Rau⸗ 
pen ſchon frühzeitg? 4) Iſt es nicht zweckmäßiger, ſtatt der Cocons die 
Maulbeerbaumzucht zu prämiren? 5) Wie iſt die Dzierzonſche Bienen⸗ 
zuchtmethode allgemein einzuführen? 6) Welches iſt in Mißjahren die bil⸗ 
ligſte und zweckmäßigſte Nothfütterung (der Bienen)? 7) Wie iſt der 
Uebergang von der Korbbienenzucht zur Kaſtenzucht am kürzeſten und zweck⸗ 
mäßigſten herbeizuführen? . ; 

Fragen für die Fiſchzucht, Jagd und Forſtwirthſchaft finden wir in dem 
Programm nicht verzeichnet. 


Markt für edles Zuchtvieh in Königsberg. 


Der auch in dieſem Jahre am 27., 28. u. 29. Mai in Königsberg a 
ep Markt für BR uchtvieh verſpricht, wie uns von Bart 2 1 8 


ichſt mitgetheilt wird, wiederum ſehr lebendig zu werden. Von beſonderem 


Intereſſe für weitere Kreiſe dürfte der Umſtand fein, daß zuverläſſig viel 


mehr Schäfereien, als im vorigen Jahre, vertreten fein werden, jo daß in 
Königsberg ein Seitenſtück zu der am 18. März in 1 1 7 —. 
Schafſchau geliefert werden wird, welches ſich inſofern von der letzteren 
unterſcheidet, als in erſterer Stadt ſich auch ein Markt eröffnet und zugleich 
eine Prämiirung der hervorragendſten Leiſtungen auf Grund des motivir⸗ 
ten Urtheils einer Jury ſtattfinden wird“). Die Betheiligung entfernter 
Gegenden, wo die Schafzucht blüht, iſt in Ausſicht geſtellt, und die ei reu⸗ 
ßiſchen Landwirthe werden den Genuß des Anblicks eines bunten Tableaus 
al zu dem jedenfalls Schleſien und Mecklenburg noch zahlreicher ihre 

ertreter ſenden werden, als dies im vorigen Jahre der Fall war. Wir 
wollen bei dieſer Gelegenheit darauf auf merkſam machen, daß das königl. 
Miniſterium der Landwirthſchaft von einer hervorragenden Autorität auf 
dem Gebiete der Thierzucht, in specie der Schafzugt einen eingehenden 
Bericht über die Zucht der Negretti's gegenüber den Clektoralſchafen A 
dert und ſich die Veröffentlichung deſſelben vorbehalten hat, Das zahlreiche 
ſich für dieſe hochwichtige Frage intereſſirende Publikum wird dieſe Arbeit 
über die Negrettiſchafzucht und ſpeziell über die Bedeutung der mecklenbur⸗ 
giſchen Negrettiſchäfereien für die le Merinozucht gewiß mit derſelben 
Theilnahme und Anerkennung begrüßen, deren ſich die vorangegangenen 


Arbeiten des Verfaſſers allgemein zu erfreuen hatten. (Ldw. Anz.) 


*) Hofrath v. Dedovié wird der ehrenvollen Einladung nach Königsber 
um in die Jury mit einzutreten, Folge geben. D. Red. . 


[Milch in feſter Form als Handelsartikel.] Zu Blatchford in 
Nordamerika beſteht bereits eine Fabrik, welche die Milch in m ae und 
fomit in den Handel bringt. Dort gießt man 112 Pfd. Milch, welcher man 
28 Pfd. Zucker und einen Theelöffel voll kohlenſaures Natron beigiebt, in 
ein Geſchirr, welches man in ein anderes mit Waſſer gefülltes Geſchirr 
ſetzt, darunter 1 macht und ſo lange dieſes Waſſerbad in gehöriger Hitze 
erhält, bis die Milch im erſten Geſchirre in feſten Zuftand verwandelt wird. 
Dieſe feſte Milch wird dann verſendet und zum Gebrauche als Milch in 
Waſſer aufgelöft. (Gumprechts l. Z.) 


—————ͤͤͤ —— ——ͤ — 
Beſitzveränderungen. 


Bauergut Nr. 7 zu Voigtsdorf, Kr. Hirſchberg, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Böhm, Käufer: Frau Oek.⸗Inſp. Krauſe in Schmiedeberg. 

Rittergut Milchau, Kr. Glogau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Schwätzke, 
Käufer: Oekonom Berendes. 5 

Kretſchamgut Nr. 1 und Bauergut Nr. 9 zu Schützenhain, Kr. Görlitz, 
Verkäufer: Partik. Wolff in Dresden, Käuferin: vereh. Linke zu Tharandt. 

Rittergut Stöſchwitz. Kr. Neumarkt, Verkäufer: Rittergutsbeſ. Köpke 
zu Stöſchwitz, Käufer: Oekonom Immerwahr in Breslau. . 

Rittergut Ströhhoff, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Heinke 
in Ströhhoff, Käufer: Bekonom Klieſch in Breslau. 


Verpachtungen. 


Die zur 
Kr. Neuſtadt, hat der Gutspächter Fordan zu Kl. Eulau von den Gebrüdern 
Lindheim zu Ullersdorf gepachtet. 


Wochen⸗Kalender. 


Vieh und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 13. Mai: Berun, Leobſchütz, Namslau, Patſchkau, 
olkwitz, Schurgaſt, Sprottau, Strehlen, Tarnowitz, Ujeſt. — 14. Mai: 
rankenſtein, Gottesberg, Striegau, Wartenberg. — 15. Mai: Siefhberg. 

n Poſen: 13. Mai: Borek, Budzyn, Görchen, Jaraczewo, Kiebel, 

Obornik, Pinne, Schneidemühl, Schwerſenz, Znin. — 1 

ſenz, Reiſen, Sulmierzyce, Zerko. — 17. Mal: Zernik. 

0 Märkte zum Ankauf von Remonten: 
Mai: 10. Oels. 11. Trebnitz. 13. Trachenberg. 


15. Mai Thierſchaufeſt in Schweidnitz. 


4. Mai: Bnin, Lob⸗ 


- 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 19. 1 
Druc von Graf, Barth u. Comp, (W. Friedrich) in Breslau 


errſchaft Kujau gehörigen Vorwerke Neuhoff und Buhlau, 


Erſcheint alle 8 Tage. 
In ſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. IE 


Ueber die Organiſation des landwirthſchaftlichen Kredits. 
(Aus dem Journal d'agric. prat.) 

Jedwede Produktion des Erdbodens wird durch die Induſtrie für 
die Bedürfniſſe der Menſchen eingerichtet und umgeſtaltet, ſodann durch 
das große Spiel des Umtauſches, woraus der Handel beſteht, in der 
Welt verbreitet. a 

Darum iſt alſo der Boden für eine Nation die erſte Quelle alles 
Reichthums; aber um viel leiſten zu können, fordert er auch die An⸗ 
wendung beträchtlicher Kapitalien, die indeſſen leider oft nur durch 
den Umtauſch induſtrieller Produkte beſchafft werden können; daraus 
geht hervor, daß ein Land, welches nur einzig und allein mit dem 
Ackerbau ſich beſchäftigen würde, keine bedeutenden Forſchritte in dem 
Betrieb der Landwirthſchaft machen könnte, da die Kultur des Bo⸗ 
dens ſich nur mit Hilfe der Induſtrie und des Handels entwickeln 
und vervollkomnen kann. Dieſen letzteren ſteht es frei, ihr Terrain 
zu wählen und ſich in Geſellſchaften zu vereinigen, um bequem durch 
gegenſeitiges Wirken ihren Zweck, Reichthümer zu ſammeln, erreichen 
zu können. Dadurch häufen ſich Kapitalien zu Kapitalien; aber der 
Boden unter ihren Füßen fängt an unſicher zu werden, wenn ſie 
nicht zu ihrer eigenen Sicherheit und zur Feſtſtellung ihrer Zukunft 
einen Theil ihrer Hilfsquellen anwendeten, die ſie ernährende Mutter 
Erde in ihrer Befruchtung zu unterſtützen. 

So iſt es in England, dieſem Lande, das ſich durch Gewerbe⸗ 
fleiß und Handel auszeichnet, und ebenſo durch landwirthſchaftlichen 
Betrieb auf der erſten Stufe ſteht; und in Frankreich, wo die In⸗ 
duſtrie ſeit einem halben Jahrhundert fo bedeutende Fortſchritte ges 
macht hat, fängt man auch an, dies zu begreifen, und findet man 
dort ſchon Gegenden, wo der Boden faſt ſchon mit Wucherzinſen das 
Kapital, das man ihm geliehen, zurückgiebt, ſo daß ſich ein drin⸗ 
gendes Bedürfniß herausſtellt, dieſe Fortſchritte zu vergrößern. Aber 
um eine Sache thun zu können, muß man erſtens die Mittel haben, 
und ferner wiſſen, wie man es machen ſoll. Für die Wiſſenſchaft in 
landwirthſchaftlicher Beziehung exiſtiren jetzt bei uns, wie überall, 
Lehrer und Lehranſtalten in Menge; wir haben alſo unſer Augen⸗ 
merk hauptſächlich auf die Mittel zu richten, die es uns moͤglich 
machen, unſer Wiſſen anzubringen. Die Mittel beſtehen nun in den 
Kapitalien, die der Erde zugeführt werden können, entweder direkt 
durch diejenigen, welche ſie beſitzen, oder auf eine indirekte, mehr 
aktive Art und Weiſe, durch den überall aufgeſtellten Kredit, der bis 
ins Herz der Ländereien eindringen und Jedem zu Theil werden 
muß, der ihn beanſprucht. 

Es iſt alſo die Frage über den landwirthſchaftlichen Kredit, die 
wir hier erörtern wollen, nicht etwa um eine unmittelbare Löſung 
derſelben zu geben, was wohl zu kühn wäre, aber um den Weg zu 
zeigen, der vielleicht in kurzer Zeit dahin führen wird, unſeren gro⸗ 
Ben Zweck zu erreichen. f 5 
Vor einem Jahre ungefähr veröffentlichte ein kaiſerliches Manjfeſt 
das Bedürfniß der Organiſation einer Geſellſchaft zum Zweck des 
landwirthſchaftlichen Kredits; dieſelbe iſt nun ſeit einigen Wochen ins 
Leben getreten und bedarf zu ihrem Gedeihen nur der Theilnahme 
und des Intereſſes der Einzelnen wie des Geſammtweſens, denen fie 
Allen ein weites Feld eröffnet, ſich an ihrem fortſchreitenden Wirken 
zu betheiligen und dadurch in Kurzem Großes zu leiſten. 

In der allgemeinen Verſammlung vom 27. April 1859 hatte 
Herr Fremy, Direktor des Grundkredits, folgenden Entwurf ver⸗ 
o ffentlicht: 

„Seit langer Zeit beſchäftigt uns die Frage über den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kredit auf das Lebhafteſte, und eine hohe Fürſprache hat 
ſie bereits dem öffentlichen Einfluß warm empfohlen. 

„Wenn das hypothekariſche Darlehn, unter unſerm Schutze ein⸗ 
geführt, dem Grundbeſitzer hinreichende Erleichterungen darbietet, ſo 
bleibt es uns noch eine nothwendige Aufgabe, für alle diejenigen, 
welche ſich dem landwirthſchaftlichen Betriebe, oder den daran ſich 
knüpfenden Induſtrieen widmen, ein handſchriftliches Darlehn auf 
Wechſel (auf kurze Friſt oder Verfallzeit) zu kreiren, das ihnen unter 
am Bedingungen die nöthigen Kapitalien zur Benutzung ver 

aft 

„— — — Wir hätten hierbei die Wahl zwiſchen zweierlei ver⸗ 
ſchiedenen Verfahren: In dem einen würde die Geſellſchaft direkt 
dem Entlehner borgen, und hätte zu dem Zweck genau die Zahlungs⸗ 
fähigkeit aller derjenigen, die ihre Hilfe in Anſpruch nehmen wollten, 
zu taxiren; in dem andern Falle würde die Geſellſchaft nur den be⸗ 
reits durch einen Zwiſchenhändler acceptirten Wechſelbriefen (billets) 
die Wechſelbürgſchaft (Paval de garantie) leiſten, der ſelbſt das 
größte Intereſſe für die Geſellſchaft hätte, um ſie nicht zu betrügen, 
indem er verantwortlich ſein müßte. 

„Dieſes Verfahren hat die Oberhand gewonnen.“ 

So iſt, allem Anſchein nach, der Geiſt und der Zweck der neuen 
Sozietät. Sie kann und will nichts für ihr eigenes Intereſſe allein 
thun und übernimmt dem Ackerbau gegenüber dieſelbe Rolle, welche die 
Bank von Frankreich dem Handel und der Induſtrie gegenüber ein⸗ 
nimmt, und wozu ſie der Zwiſchenhändler bedarf, die ſich in direkte 
Beziehungen mit dem Ackerbau ſtellen. Dieſe Elemente exiſtiren in: 
deſſen bis jetzt nirgends, und von dem Auffinden ſolcher zuverläßigen 
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und gewiſſenhaften Perſönlichkeiten hängt die Organiſation des land⸗ 
wirthſchaftlichen Kredits noch ab. 

Aber bevor wir den Gegenſtand ſelbſt erörtern, bitten wir den 
Leſer, uns eine kleine Abſchweifung zu erlauben, und zwar in dem 
Bereiche des Kredits von einem allgemeineren Geſichtspunkte aus be⸗ 
trachtet, damit wir genau das Gebiet, auf dem wir uns bewegen 
wollen, kennen lernen; und ſo wollen wir dieſe beiden Fragen auf⸗ 
ſtellen: - 

1) „Was iſt der Kredit?“ 
2) „Wie bedient man ſich des Kredits?“ 

Zuerſt alſo: „Was iſt der Kredit?“ Wenn Jemand Ländereien 
beſitzt und fie nicht ſelbſt kultiven kann, vertraut er fie einem Pächter 
an, der deren keine beſitzt, oder vielleicht nicht genug, um ſeine vollen 
Arbeitskräfte dafür zu verwenden; daraus ergeben ſich drei Reſultate: 
der Grundbeſitzer, anſtatt nichts von feinem Boden zu haben, erhält 
einen Theil von dem, was er hervorbringt; der Pächter, der un⸗ 
thätig geblieben wäre, und alſo ſeine Arbeitskräfte nicht hätte ver⸗ 
werthen können, erhält ebenfalls einen Theil der Früchte ſeines Flei⸗ 
ßes; und endlich werden die Erzeugniſſe dieſer Kultur von dem Pu⸗ 
blikum verzehrt, und vermehren alſo deſſen Subſiſtenzmittel. 

Dieſer Handel, den man gewoͤhnlich Pachtkontrakt nennt, iſt in 
Wirklichkeit ein Kreditverfahren (operation de erédit), und die 
Schlußfolge, die wir ſoeben machen, kann ſich ſelbſtoerſtändlich auf 
jeden Gegenſtand anwenden laſſen, der fähig iſt, durch die Arbeits⸗ 
kraft ausgebeutet zu werden, alſo mit anderen Worten: jedes Ka⸗ 
pital, jede Arbeit, d. h. jede Richtung nach einem beſtimmten Ziele 
der Thätigkeit, durch die Geſetze der Schöpfung dem Menſchen an⸗ 
heimgegeben, alle Produktionen, welche ein Gegenſtand der Wünſche 
des Menſchen ſind und die er ſich zu ſeinem Nutzen aneignen kann, 
alſo alle Reichthümer der Erde. f 

Man kann daher im Allgemeinen ſagen, daß der Kredit das 
Element iſt, welches das Kapital mit der Arbeit vereinigt und die 
Produktion der Reichthümer feſtſtellt, und ſo kommen wir zu den 
folgenden Schlüſſen, zu wiſſen: 

daß, indem die Kapitalien der Anhäufung oder Vermehrung 
fähig ſind, während dies bei der Arbeit nicht der Fall iſt, keine 
aktive Produktion ohne Kredit exiſtiren konnte, der gleichwohl, 
beim Entſtehen der Sozietäten in der unſprünglichſten, einfach⸗ 
ſten Form auftrat; 5 

daß, jemehr der Kredit in einem Lande ausgebreitet und ent⸗ 
wickelt iſt, deſto weniger unangebaute oder ſchlecht kultivirte Ge⸗ 
genden, oder unaktive, ſchlecht angewendete Kapitalien und un⸗ 


beſchäftigte Hände ſich finden werden, aber deſto mehr felbiter=. 


ſchaffener Reichthum, und folglich Wohlſtand in allen Klaſſen 
der menſchlichen Geſellſchaft. 

Der Kredit iſt alſo das thätigſte Werkzeug für den materiellen 
Fortſchritt, und zugleich ein moraliſcher Fortſchritt, indem er ſich vor 
allen Dingen auf das Vertrauen ſtützt, welches die Rechtſchaffenheit, 
die Arbeit, den Geiſt der Ordnung und Sparſamkeit vorausſetzt und 
alle dieſe Tugenden aufkeimen läßt, wo er nur eindringen kann; und 
wenn er nur einzig und allein im Stande wäre, überall materiellen 
Wohlſtand einzuführen, ſo wäre das ſchon ein ungeheurer Vortheil 
für die Menſchen, da die Armuth die Quelle alles Uebels iſt und oft 
den Mann zum Verbrecher macht, den ein wenig Glück zum tugend⸗ 
hafteſten und ehrenwerthſten gemacht hätte. 

Aber iſt es denn wahr, werden die Landbewohner fragen, daß der 
Kredit ſolche gute Wirkungen hervorbringt? Man hört heut zu Tage 
immer nur vom Kredit ſprechen, überall wo große Kapitalien in 
Umlauf geſetzt werden, verrichtet er rieſige Unternehmungen; wo ift 
da der materielle Fortſchritt? wo hauptſächlich der moraliſche? Die 
Sozietäten bereichern ſich, aber das Elend nimmt zu, und mit dem⸗ 
ſelben die Demoralifirung; auf dem Lande nichts wie Elend, — in 
den Städten der Pauperismus; — wenn Ihr das Glückſeligkeit 
nennt, und den Kredit, der die Urſache davon iſt, eine Wohlthat, — 
ſo laßt uns unſere Armuth und behaltet Euer Geheimniß! 

Dieſe Bemerkungen ſind in der That wahr, aber die daraus ge⸗ 
zogenen Konſequenzen ſind falſch. 

Zuerſt muß der Kredit in alle Klaſſen der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft eingedrungen ſein, um ihnen wirklichen Nutzen zu bringen, und 
bis jetzt exiſtirte er nur in den höheren Sphären und wagte ſich nicht 
in die niederen hinein. Sodann verwechſelt man oft den wahren 
Kredit mit dem Darlehn und dem falſchen Kredit, der ihm wohl 
äußerlich ähnelt, aber ganz verſchiedene Wirkungen erzeugt. 

Das Darlehn ſtützt ſich ganz allein auf materielle Garantien und 
hat kein beſtimmtes Ziel von nothwendiger Art im Auge; der Kredit 
ſtützt ſich dagegen vorzugsweiſe auf moraliſche Garantien und auf 
den Glauben, daß das vorgeſtreckte Kapital durch nützliche Verwen⸗ 
dung einen ergiebigen Ertrag bringen wird; und indem fo der Kre⸗ 
dit materielle und nichtmaterielle Kapitalien mobiliſirt, und ſie durch 
ihre Vereinigung gleichſam fruchtbar macht, ſo mobiliſirt das Dar⸗ 
lehn nur materielle Kapitalien, und oft nur um fie zu zerſtören oder 
zu verderben. 

Was den falſchen Kredit betrifft, ſo iſt er leicht zu erkennen, es 
iſt derjenige, für den Rechtſchaffenheit und Recht nicht beſtehen, und 
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Herren⸗Straße Nr. 20. 


| 9. Mai 1861. 


dem alle Mittel gut find, die ihm zu dem Zwecke, ſich zu bereichern, 
führen; es geht ihn nichts an, ob die Anwendung der Kapitalien, 
die er verſchafft, ruinirend, unmoraliſch oder verderblich wirke; er 
würde die ganze Menſchheit unglücklich machen, wenn er nur dadurch 
gewinnen könnte; er erzeugt den Wucher, den Mißbrauch des Ver⸗ 
trauens, die Gaunerei aller Arten, und endlich den Ruin, die ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verirrungen und das Sinken des moraliſchen Werthes. 

Es iſt alſo nur der wahre Kredit, dem wir das Wort reden 
wollen, dem wir Eingang verſchaffen wollen in alle Sphären der 
menſchlichen Geſellſchaft; und hauptſächlich wollen wir dadurch den 
Landbewohnern, die ſo viel zum materiellen Wohl der Menſchen bei⸗ 
tragen, Gelegenheit geben, den goldenen Boden zu bereichern, um 
ihn deſto dankbarer werden zu laſſen. 

Möchte alſo der Kredit, den wir einführen wollen, eine Quelle 
des Wohlſtandes und des wahren Reichthums für die geduldigen und 
muthigen Arbeitskräfte werden. 

In den nächſten Nummern werden wir die zweite Frage: „Wie 
bedient man ſich des Kredits?“ erörtern. J. de Criſenoy. 


— . .. . . — — ſ—— 


Breslau, 8. Mai. [Original Produkten: Wochenbericht.) 
Weizen nur in feinen Sorten, die ſchwach angeboten werden, ver⸗ 
einzelt für den Konſum beachtet. 
welche die z. Z. ſelbſt ſo niedrigen Waſſerfrachten, nach Stettin für 2125 
Pfd. 1% Thlr., zu animiren nicht im Stande find, Für feine Sorten wur⸗ 
den daher vereinzelt höhere B. r b. bewilligt, für geringere ſind die 
Preiſe gem Theil nominell. Pr. 84 Pfd. weißen Weizen 75—85—92 Sgr., 
für gelben 79—82—89 Sgr. f 
Roggen blieb für Oberſchleſien und das Gebirgelebhaft gefragt zu 
ſteigenden Preiſen und wurde zuletzt pr. 84 Pfd. 62 —65, feinſter 66—67 
Sgr., vereinzelt auch 68 Sgr. bezahlt. Die Zufuhren aus dem Poſen'ſchen, 
dem Königreich Polen, ſowie zu Waſſer von unterhalb blieben in beträcht⸗ 
lichem Umfange. Einer gleichen Richtung folgten Preiſe im Lieferungshan⸗ 
del. MaisLieferung fand beſondere Beachtung und bildete ſich gegen Mai⸗ 
Juni ein Depot von über 1 Thlr. pr. 2000 Pfd. Im Allgemeinen ſchlie⸗ 
ßen Sud 2% Thlr. über die vorwöchentlichen; zuletzt galt Mai 51%, Thlr., 
Mai⸗Juni, Juni⸗Juli, Juli⸗Auguſt 50%, Auguſt⸗September 50 / Thlr. 
8 erſte blieb in guter weißer Waare beachtet. Pr. 70 Pfd. wurde je nach 
Qualität 44 — 54 Sgr. bezahlt. 5 
Hafer wurde bei ſchwacken Angeboten auch in geringeren Qualitäten 
vermehrt beachtet und höher bezahlt. Pr. 50 Pfd. ſchleſiſchen 30 —33 Sgr., 
galiziſchen 28-31 Sgr. 
apskuchen fanden in Folge des Futtermangels gute Frage und 
wurden fremde mit 41 Sgr., ſchleſ. mit 44—45 Sgr. bezahlt. Leinkuchen 
. Spfeltus fiber für ben Erport und ben Berteh 
piritus findet für den Export und den Verkehr nur ſchwache Frage; 
unſere Platz⸗Beſtände haben ſich daher beträchtlich vermehrt und re ih 
Preiſe nur ſchwach behaupten. Zuletzt galt loco 19°,, Thlr., Mai und 
Mai⸗Juni 19°, Thlr., Juni⸗Juli 19% Thlr. Brf. pr. 100 Ort. a 80%, 
Qwiebeln bei ſchwachen Offerten höher 20—24 Sgr. pr. Schfl. 
troh 5/ —6 ½ Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd. 
Butter sehr beachtet und ſchwach zugeführt, 18—23 Sgr. pr. Ort. 
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auf die Annalen der Landwirthschaft in den Köngl. Preuss. Staaten. 


önigl. Landes-deconomie-Collegiums und redigirt von dem General-Seeretair desselben, Landes- economie-Rath v. Salviati. 


Der Beifall, welchen die Bestrebungen der Redaction, die Annalen vorzugsweise zu einem Organe für die practischen Interessen der Landwirthschaft zu gestalten, gefunden, spricht am besten 


für den Werth derselben als landwirthschaftliche Zeitschrift. 
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Für geringere Waare fehlt alle Kaufluft, 
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Die Annalen sind durch die Hinzufügung des Wochenblattes nicht nur die reichhaltigste, sondern auch die billigste landwirthschaftliche Zeitschriſt geworden, da für nur 4 Thlr. die Monatss chrift in einem 
Umfange von jährlich 60 Bogen und die Wochenschrift in einem Umfange von jährlich 52 Bogen, mithin 112 Bogen, mit vielen Illustrationen, Plänen etc. geliefert werden. 2 3 
s Um allen Anforderungen zu entsprechen, wird die Wochenschrift auch einzeln abgegeben, und kostet dann 1 Thlr. 16 Sgr. jährlich, ein so billiger Preis, wie ihn keine andere landwirthsch. Zeitschrift hat. 
Beide Blätter sind für 4 Thlr. pr. Jahrgang durch alle Post-Anstalten und Buchhandlungen zu beziehen, das Wochenblatt allein für 1 Thlr. 16 Sgr. Vierteljährlich 11', Sgr. 
Im April ist zum] ersten Male die Veröffentlichung eines KRepertoriums der periodischen landwirthsehaftlichen Literatur (aus- 
#earbeitet im Ministerium) erfolgt. [318 


i 316 Von der Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau iſt durch alle Buchhand⸗ 
acht, bel + Wagenſckl, »Sommer⸗Rübſen 1 5 2 ng Besiehen: Stenonraphifcher Bericht A [335] 
zu Fabrikpreiſen: 32 5 


er die Verhandlungen der von der Kommiſſion des ſchleſ. landw. Central⸗Vereins am 
Guſtar Sperlich, Sommer⸗Raps 


in Breslau zuſammenberufenen Verſammlung ſchleſiſcher Landwirthe, 
Breslau, Ohlauerſtraße 17, Breslau. Moritz Werther u. Sohn. 


Circa 15 Centner echt norwegiſcher 


Fiſch⸗ Guano 


find für den Preis von 4 Thlr. pro Ctr. ab: 
zugeben. Näheres auf frankirte Anfragen bei 
525 Carl Liebich in Liegnitz. 


20. März d. J. in 1 
die Drainagefrage betreffend. 
(Beilage zu Nr. 18 der Schleſ. Landw. Ztg.) Folio, 17 Bogen. Preis 2½ Sgr. 


Wollvlich-nsitellung. 


Die von dem ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereine bereits, N Ausſtellung von 
Wollvließen wird in den Tagen vom dritten bis ſiebenten künftigen Monats (Juni) 
hier in Breslau ſtattfinden. Die Herren Schäfereibeſitzer werden eingeladen, ſich recht zahl⸗ 
reich dabei zu betheiligen. Die Bedingungen der Theilnahme find dahin feſtgeſtellt: 

1) Nur Vließe von Merino-Schafen, und dieſe nur in gewaſchenem Zuſtande, werden 

zur Ausſtellung gebracht. 
Aus einer und derſelben Heerde dürfen höchſtens vier Vließe ausgeſtellt werden. 
) Wer Vließe ausſtellen will, muß dieſelben bis zum 20. Mai, und zwar ohne Nennung 
ſeines Namens und ohne Bezeichnung der betreff. Heerde, lediglich unter Angabe eines von 
ihm 1 ewählten Motto's, bei dem „Komite für die Wollvließ⸗Ausſtellung zu Breslau“, 
z. H. des 25 Regier.⸗Rath v. Görtz, anmelden, oder anmelden laſſen, und zu Deckung der 
Koſten Einen Thaler an daſſelbe einſenden. 
Bei Annäherung des Ausſtellungstermins und ſpäteſtens am 31. Mai müſſen die alſo 
angemeldeten Vließe in gewaſchenem Zuſtande, unter Angabe ihres Gewichtes, des Geſchlech⸗ 
tes und Alters der geſchorenen Thiere, an daſſelbe Komité (Nr. 3), aber wiederum anonym, 
unter Angabe des bei der Anmeldung gebrauchten Motto's eingeliefert werden. Das Motto 
iſt auf die Außenſeite eines verſiegelten Couverts zu ſetzen, in deſſen Innerem der Name des 
Einſenders und die Heerde bezeichnet ſein muß, aus welcher die Vließe entnommen ſind. 

Dieſes Couvert wird fo lange unentſiegelt von dem Komité aufbewahrt werden, bis die Kom⸗ 

miſſion ihr Urtheil wird gefällt haben. (Vergl. Nr. 5. 

5) Wer die Ausſtellung beſchickt, unterwirft dadurch die eingeſendeten Vließe der Beur⸗ 
theilung der zu dieſem Zweck einzuſetzenden Kommiſſion, deren Urtheil demnächſt unter na⸗ 
wen e e der Heerden, aus denen ſie entnommen worden ſind, veröffentlicht 
werden wird. 
Dieſe Kommiſſion wird beſtehen aus dem Präſes des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins, 
aus zwei Schafzuchtern und aus zwei Wollkäufern. Dieſelbe wird ihre Berathungen am 2. 
Juni beginnen, und unter Aufnahme eines Protokolls darüder an Ort und Stelle dis zum 
6. Juni abſchließen: worauf die Publikation des Urtheils durch die Zeitungen erfolgen wird. 
6) Nach Ablauf der für die Ausſtellung beſtimmten Tage und ſpäteſtens bis zum 18. 
Juni ſind die Vließe von den Ausſtellern abzuholen. 3311 

Breslau, den I. Mai 1861. 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins. 


m Verlage von Guſtav Boſſelmann in Berlin ſſt erſchienen und bei Trew endt 
ranier in Breslau, ſowie in allen anderen Buchhandlungen vorräthig: 
Die ſechste Auflage 


on 


v 
W. Kette, Die Lupine als Feldfrucht. 
Preis: 14 Sgr. 

Trotz aller Nachahmungen iſt dieſe auf eigenen praktiſchen Erfahrungen beruhende Schrift 
unerreicht geblieben, was ein Abſatz von 9000 Exemplaren in 5 Auflagen am beſten beweiſt. 
Auch dieſe neue Auflage iſt nur durch wirklich praktiſch bewährte neue Beobachtungen 
und Erfahrungen vermehrt. 


Bericht über neuere Nutzpflanzen, insbe: Pincus, Dr., Agrieulturchemiſch 
beſondere über die Ergebniſſe ihres An⸗ 
baues im „abe 1860 in verſchiedenen Thei⸗ 
len Deutſchlands. Herausgegeben von Metz 
u. Co. 15 Sgr. ; l 

Dieſe Schrift iſt für jeden Landwirth von 

7 — Intereſſe, da ſie nur praktiſch gemachte 

rfahrungen enthält. 


* 


e Unter⸗ 

ſuchungen und Verſuche. 15 Sgr. 
Bericht über die Leiſtungen der Agricultur⸗ 
chemiſchen Verſuchsſtation in Gumbinnen. 
Settegaſt, H., Die Individual⸗Poten 
und die en bel deter uche Schule 
der Race: und Conſtanz⸗Doktrin, eingeleitet 
Flatau, J. J., Ueber Hopfenbau. 5 Sgr. mit einem Vorworte. 6 Sgr. 
Enthält die in den Kreiſen der Provinz Vertheidigung der Anſichten von v. Na⸗ 
Poſen, Neutomysl und Buck, gemachten Erz thuſius und Settegaſt gegen Weckherlin, für 

[322 


3 und erzielten Reſultate des Hopfen⸗ jeden Viehzüchter intereſſant 
aues. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Kurzgefasste Forst-Encyklopädie. 


Ein Hand- und Taschenbuch mit Hülfstafeln, Winkelmesser und 


Planimeter 
für Forsttaxatoren, Forstgeometer und Forstwirthe, sowie Waldbesitzer, Staats wirthe, 
Bautechniker, Landwirthe, Auseinandersetzungsbeamte, Geometer ete. 
Von Alfred Püschel. 
8. Geheftet 2 Thlr. 10 Sgr. Gebunden 3 Thlr. 


Deutſche Verſtcherungs⸗-Zeitung. 


Organ 
für das gesammte Versicherungswesen. 
Herausgegeben von Th. Sascki in Frankfurt a. M. 

Erscheint wöchentlich, am Sonntag, 1 Bogen stark, zum Preise 
von 2 Thaler halbjährig, und kann durch alle Buchhandlungen und 
Post-Anstalten, wie durch die Redaktion in Frankfurt a. M. und die 
Expedition in Leipzig bezogen werden. Annoncen werden pro ge- 
spaltene Petitzeile oder deren Raum mit 2 Sgr. berechnet. [302] 


Wir halten den Herren General-, Haupt- und Special-Agenten die vor- 
stehende Zeitschrift, deren 2. Jahrgang gegenwärtig erscheint, zum Abonnement be- 
stens empfohlen und stehen Probe-Nummern jeder Zeit zu Diensten. 


Weissen amerikanischen Pferdezahn-Mais, 
bester Qualität, so wie sämmtliche übrigen ökonom. Sämereien offeriren billigst: 
[315] Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 3. 


den Herren Landwirthen empfehlen zur Wolle⸗Verpackung: 


roßes Naturblau⸗Pack⸗ Papier 


zu allerbilligften Preiſen: J. Poppelauer u. Co., Papier⸗Handlung, 
[321] Breslau, Nikolaiſtraße 81 (Ring⸗Ecke). 
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Grund⸗Capitaalllnswsk ä 3,142,857 Thlr. 
Im Jahre 1860 abgeſchloſſene Verſicherungen .. 351,420,241 „ 
Einnahme für Prämien und Zinſenn 698,464 „ 
Total⸗Summe der baaren Reſerven 614,352 „ 


Der Protokoll⸗Auszug und Rechnungs⸗Abſchluß können bei der unterzeichneten 
General-Agentur eingeſehen werden. Breslau, den 7. Mai 1861. 


Ruffer & Comp. 
n des deut ſſchen Phönix 
326] ür die Provinz Schleſien. 


„ Arbeitsunfahige Pferde 


und thieriſche Abfälle aller Art kauft 


die Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


Gedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat, Poudrette, ſchwefelſaures Ammoniak 


empfehlen unter Garantie des Stickſtoff⸗ und Phosphorſäure⸗Gehalts nach unferem 
Preis⸗Courant: 2 


g 264 
Erſte ſchleſiſche Düngpulper- und Nnochenmehl⸗Jahrif. 
Comptoir: Kloſterſtraße 1b in Breslau. 


— ñäàf— — ——ů— ——ͤ ——————— ——E—jœ——[ —— 

Shorthorn⸗Halbblutſtiere, Halbblutpferde, die Eichenrinde 
von einigen Morgen Schälwald und 300 bis 400 junge Hammel 
ſtehen zum Verkauf in Kalinowitz bei Gogolin. [293] 


Be 


jährigen 
Berlin, den 26. April 1861. 


Herren Nuffer & Co. 


A. Oelsner in Breslau. 


Herr 
Louis Pacully in Breslau. 


C. 

Ernſt Seidel in Domslau. 
J. H. Ehrlich in Strehlen. 
„Kaufmann Janke in Bohrau. 


Louis Simmel in Neumarkt. 
Gutſch in Canth 
Albert Bauer in Striegau. 


Gaſtwirth 


= Pofthalter 
S. Stoller in Militſch. 


Bürgermeiſter 


Geſunden, keimfaͤhigen Waſſerrüben⸗ 
Samen, 1860er Ernte, verkauft gegen porto⸗ 
freie Einſendung des Betrages das Pfund mit 
5 Sgr. inkl. Emball der Gutspächter Glöck- 
ner in Mittel⸗Neuland bei Neiſſe. [312] 


Ein kautionsfähiger u. ſolider Landwirth, 
31 Jahr alt, militairfrei und noch unverhei⸗ 
rathet, dem die beſten Zeugniſſe zur Seite ſte⸗ 
hen, ſucht eine Pachtung in guter Bodenlage 
in Schleſien, bei welcher inkl. Betriebskapital 
ein Vermögen von 3000 Thlr. ausreicht. Eben 
o gern auch würde derſelbe eine ſichere Stel⸗ 
lung als Beamter, wo möglich bei einer grö⸗ 
ßeren Herrſchaft, antreten. Nähere Auskunft 
im Redaktionslokal dieſer Zeitung, Schweid⸗ 
nitzerſtr. Nr. 30, 1 Treppe. [311] 
Ein verheiratheter Landwirth, in den 30r 
Jahren, der polniſchen Sprache mächtig, mit 
vorzüglichen Zeugniſſen und Empfehlungen ver⸗ 
ſehen, ſucht eine Stellung als Inſpektor, Be⸗ 
amter, Rentmeiſter, Polizeiverwalter ze. Das 
Nähere unter Chiff. B. M, wird die Redaktion 
der Schleſ. Landw. Zeitung die Güte haben 
zu beſorgen. [328] 
Ein Wirthſchaftsſchreiber, der deutſch 
und polniſch ſpricht und gute Zeugniſſe heſitzt, 
findet fofort ein Unterkommen auf dem Ritter: 
gute Schomberg bei Beuthen O.⸗S. [333] 


Aus Jeddo in Japan 


erhielt Unterzeichneter friſche Sämereien, wor: 
unter ohngefähr 18 Sorten Hülſenfrüchte, 16 


Del: und Rüben⸗Sorten, 10 Getreide-, 2 Klee⸗ | 14 


Arten und verſchiedene Kürbis⸗Melonen, Com⸗ 
poſiten⸗, Blumen⸗, Baum⸗Samen u. a. m.— 
Da ich das Ganze nicht bedarf, ſo bin ich be⸗ 
reit, Liebhabern Einiges davon abzulaſſen. Auf 
portofreie Zuſchrift erhalten dieſelben das Ver⸗ 
zeichniß. Leszezyn bei Rybnik. 324] 
Baron v. Richthofen, auf Leszezyn. 


Guts⸗Verkauf. 

Ein Gut in angenehmer, fruchtbarer Ge⸗ 
birgsgegend, mit guten Gebäuden und über 
300 Morg. Areal, worunter 200 Morg. Acker 
und Wieſen, das Uebrige beſtandener Forſt, 
wird hiermit ohne Einmiſchung eines Dritten 
zum Verkaufe geboten. Preis 22,000 Thlr., 
Hypothekenſtand 9,300 Thlr. Frankirte An⸗ 
ragen werden unter Chiffre G. 18 poste re- 
stante Hirſchberg erbeten. [323 


Ritterguts⸗Verkauf. 


Im Kreiſe und nur eine halbe Stunde von 
Glatz, in der prachtvollſten und fruchtbarſten 
Gegend, beabſichtigt der Beſitzer ſein Ritter⸗ 
gut unter ſehr günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Areal ca, 600 Morgen an Gärten, 
Acker, Wieſen und Forſt, alles beſter Quali⸗ 
tät. Ein vollſtändig lebend und todtes In⸗ 
ventar. Ein ſchönes herrſchaftliches Haus mit 
uten Oekonomie⸗Gebäuden, ergiebige Jagd u. 
Ficherel Einer Ueberſchwemmung nie aus⸗ 
eſetzt. Selbſtkäufer wollen ſich in portofreien 
riefen unter Chiff. 8. 8. 34 an die Expedit. 
dieſer Zeitung, Herrenſtr. 20, wenden. [330] 


Kaufgeſuch einer Herrſchaft 
in der Provinz Schleſien. 
Der Fiskus eines auswärtigen Staats be⸗ 
abſichtigt, eine Herrſchaft im Werthe von 400 
bis 500 Mille Thaler anzulaufen, 
en gung it, daß die zum Verkaufe offe⸗ 
rirte Herrſchaft (Forſten ausgeſchloſſen) min⸗ 
deſtens noch 12 Jahre an einen ſoliden 
Pächter verpachtet ſein müßte. 
Verkaufs⸗Anträge nebſt einer ſpeziellen Be⸗ 
en werden frei unter Litt. R. R. 36 an 
das Bankhaus Herrn Sonneman's Nach: 
1 5 in Frankfurt a. M. adreſſirt erbeten. 
iskretion wird verſichert. Offerten von Agen⸗ 
ten bleiben unberückſichtigt. [329] 


% Wollzelte 


in allen Größen find zu vermiethen Stockgaſſe 
Nr. 21, im Möbelmagazin bei Dahlem. 


Neue Berliner 


Im Regierungs Bezirk Breslau: 


Heneral⸗Agentur. 


J. Bräuer jun. in Breslau. 
„ Poſt⸗Exediteur Boege in Prieborn. 


= Inſpektor Müller in Oſſig bei Koſtenblut. 
B. G. Hoffmann in Wohlau. 
Robert Nißmann in Winzig. 
F. W. Kloſe in Dyhernfurth. 


Ferd. Hempel in Freyhan. 

. W. Kleinert in Trachenberg. 
Bürgermeiſter Schaffer in Trebnitz. 
: Zimmermeiſter Marticke in Stroppen. 
Robert Löwe in Steinau, Haupt⸗Agent. 
„ Gutsbeſitzer E. Sommer in Raudten. 


kannt m a 


Hagel Aſecurand Gef ellſchaft. 


Grund⸗Capital: Eine Willion Thaler. 
Dieſe älteſte Hagel⸗Verſicherungs⸗Aetien⸗Geſellſchaft empfiehlt ſich den 
Verſicherung ihrer Feldfrüchte gegen Hagelſchlag. : 
Sie übernimmt die Berfiherungen gegen feſte, in dieſem Jahre mehrfach erheblich ermäßigte 
Prämie, wobei niemals eine Nachzahlung zu leiten iſt, und regulirt die eintretenden Schäden nach 
Wirkſamkeit anerkannten liberalen Grundſätzen. Die 
binnen Monatsfriſt nach Feſtſtellung des Verluſtes prompt und vollſtändig. 
Die nachſtehend benannten Haupt- und Spezial-Agenten in der Provinz Schleſien empfehlen ſich zur Vermittelung von 
Verſicherungen und ſind bei denſelben die näheren Verſicherungs-Bedingungen und jede beliebige Auskunft zu haben. 


Herren Landwirthen zur 


den in ihrer 38: 
Auszahlung der Entſchadigungen erfolgt 


[320] 
Die Direction. 

Rathmann Fichtner in Herrnſtadt. 

Amtmann Guhn in Guhrau. 

A. Hübner in Poln.⸗Wartenberg. 

Gaſthofbeſitzer E. G. Senft in Goſchütz bei Feſtenberg. 

i .Wechmann in Namsläu. x 

„Kaufmann Michalik in Reichthal. 

Moritz Oelsner in Oels. 

Guſtav Meidner in Bernſtadt. 

Buchhändler A. Bial in Ohlau. 

e . Paul in Wanfen. 

J. M. Boehn in Brieg. 

Auguſt Steymann in Brieg. 

Carl Subirge in Löwen. 

F. A. Nickel in Münſterberg. 

Rechnungsführer Daum in Töppliwoda. 

Hugo Friedländer in Frankenſtein. 

Bürgermeister Ferd. Kattner in Nimptſch. 

F. W. Bornhäuſer in Reichenbach. 

J. G. Scheder ſel. Sohn in Schweidnitz. 

Stadtrath Arnold in Schweidnitz. 

Thierarzt Schild in Freiburg. 

Gaſthofbeſizer Guſt. Toepffer in Ober⸗Salzbrunn. 

Bürgermeiſter Wunderlich in Zobten. 

C. Ardelt in Glatz. 

Oswald Petrik in Ober⸗Walditz bei Neurode. 

Landräthl. Sekretair Koerner in Habelſchwerdt. 


Den Herren Wau⸗ Unternehmern 


erlauben uns bei en re k. k. Oeſt unſere chiſche 3 . 
Preußiſchen, kgl. Bayerſchen, k. k. Oeſterreichiſchen, k. k. 
Ruſſiſchen und herzogl. Sächſiſchen Regierungen geprüf⸗ 
ten und als feuerſicher anerkannten 


Stein⸗Dach⸗Pappen 


beſtens zu empfehlen. 

Wir führen ſolche in Tafeln und Nollen in beſter Qualität zu den 
billigften Preifen und übernehmen Eindeckungen damit in Aecord 
unter Garantie der Haltbarkeit. 

Außerdem empfehlen beiten engl. Steinkohlentheer, engl. 
Steinkohlenpech, ſowie Draht⸗Nägel mit großen Köpfen, in der 


beſten Qualität zu den billigſten Preiſen. [278] 
Stalling & Ziem, 
Breslau, Barge bei Sagan, Görlitz und Prag. 


2 Wood's 
Grasmähe⸗Maſchine, 


eee auch für Klee, auf allen Ausſtellungen preisgekrönt, mit den 
neueſten Verbeſſerungen, zahlreichen Erſatzſtücken und allen Werkzeugen verſehen. Preis 
0 Thlr. — Pintus' neue kombinirte (225] 


Gras: und Getreidemähe-Maſchine, 


Preis 200 Thlr., Wood's große kombinirte dito 250 Thlr., empfehlen wir in vorzüglichſter 
Ausführung und unter Garantie der Leiſtungen. Ferner Dreſchmaſchinen à 350, 
280, 220 Thlr., Musmaſchinen à 40 und 50 Thlr. Häckſelmaſchinen & 25, 30, 45, 70 und 
80 Thlr., Schrotmühlen & 25, 38, 50, 80 Thlr. Neuer Untergrundpflug & 15 Aal, Bed: 
ford⸗Egge à 33 Thlr. — Unſere illuſtrirten Kataloge ſämmtlicher landwirkhſchaftl. Maſchinen 
und Geräthe ſtehen gratis und frauco zu Dienſten, ſind auch durch alle Buchhandlungen 


zu beziehen. J. Pintus 1. Comp., 


Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin. 


Gedämpftes KRnochenmehl, 


Superphosphat (Rübendünger) — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
präparirt — künſtl. Guano⸗Poudrette offerirt unter Garantie des Gehalts 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 2° 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidnitzerſtraße. 


Samen ⸗Offerte. 


Turnips⸗Nunkelrüben, lange rothe u. gelbe, 
desgleichen, große dicke, ſog. Klumpen, 
Wiener Tellerrüben, gelbe und rothe, 
Rieſen⸗Futter⸗Runkelrüben. 
Futter⸗Möhren, größte grünk. Rieſen⸗, 
desgl. große, rothe Altringham, 
desgl. große, gelbe Saalfelder, 
Feldrüben, (Waſſerrüben), große lange, 
desgl. frühe Mairüben, 
Engliſche Turnips, White Globe ete., 
Unterrüben (Erdrüben) große Rieſen⸗, 
eldkraut, (Kopfkohl) gr. weißes u. blaues 
ferdezahn⸗Mais, amerikaniſchen, 
Zucker⸗Hirſe (Sorghum saccharatum), 
Grasſamen, in zweckmäßigen Miſchungen 
ö für 2 Be 2, 5 5 
o wie alle übrigen Oekonomie-, Forſt⸗ un . a 
Garten⸗Sämereien, offerirt in Vc und offerire ich davon billigit. 
6) 


billigſt: [ Carl r. Keit 
Julius Monhaupt, a, er ed Nr. eich. 


Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Eine Beſitzung Bei dem bereue Wirthſchafts⸗Amte 


mit ca. 100 Morgen durchweg gutem Acker, in uttentag 
der Nähe von Breslau an der Eiſenbahn ge: | jtehen zur Zeit noch zum Verkauf: 
legen, ſoll nebſt vollſtändigem Inventarium — 100 Stück tragende Mutterſchafe, deren 


Herr 
in Breslau, 


— 


Auf dem Dom. Wiersbel bei Friedland 
O.⸗S. ſind zu verkaufen: 
I) ein Fuchswallach, 4“ groß, 12 er alt, 
ſehr elegant, gängig und vortrefflich gerit⸗ 
ten, auch gefahren; 
2) eine Nappſtute, 2“ groß, 11 Jahr alt, 
ſehr ruhiges und dabei flottes Wagenpferd; 
3) ein e e in 2“ groß, 
4 Jahr alt, ſehr fromm, wird eingefahren. 
Nr. 2 und 3 paſſen außerordentlich zuſam⸗ 
men; ſämmtliche Pferde geſund, friſch und frei 
von allen Untugenden. [310 


Mais-Dfferte, 


Meine zweite Sendung neuer weißer ame: 
nikaniſcher Pferdezahn⸗Mats iſt eingetroffen 


7 


wegen Familienverhältniſſen verkauft werden. Lammzeit im Juni eintritt, worunter 74 
Nähere Auskunft ertheilt Benno Milch, Theil Zutreter und N { 
[334] in Breslau, Wallſtraße 6.1 200 Stück 2: bis 5jährige Schöpfe, ’ 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


